Die Expedition iſt Berrenſtrasse Ar. 26. 


Mittwoch den 18. Oktober 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 1014. (490-494) Bogen des 17. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 219. 220. Frankf. Bg. 272—2 74. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats ⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 16. Oktober.) 

Vorſitzender: Präſident Grabow. Nachdem das 
Protokoll verleſen, wird ein Schreiben des Miniſter⸗ 
Präſidenten mitgetheilt, mit welchem das Geſetz wegen 
Unverletzlichkeit der Deputirten der deutſchen Central⸗ 
gewalt übergeben wird. Die Petitionskommiſſion hat 
fi in Folge der Petition des Berliner Bürgerwehr⸗ 
klubbs wegen Abſetzung des General Wrangel als 
Oberkommandeur in den Marken zu einer beſonderen 
Berichterſtattung nicht veranlaßt geſehen und iſt über⸗ 
haupt nicht gewillt, auf die Petition einzugehen. — 
Man kommt zur eigentlichen Tagesordnung, der fer⸗ 
neren Berathung über den Verfaſſungs⸗Entwurf 
und zwar zunächſt zur Diskuſſion über die Vereinba⸗ 
rungsfrage. Mätzke und Jung haben folgendes 
Amendement eingebracht: Statt der vorgeſchlagenen 
Publikationsformel iſt zu ſetzen: „verkündigen hiermit 
folgende von den Vertretern des Volkes beſchloſſene 
Verfaſſung.“ Pariſius Amendement verlangt fol⸗ 
gende Faſſung: „Wir Friedrich Wilhelm, König von 
Preußen, verkünden hiermit folgende mit den Vertre⸗ 
tern des Volkes vereinbarte Verfaſſung.“ Siebert 
wünſcht, die Publikationsformel möge alſo lauten: 
„verkünden hiermit die nach dem Willen der Vertreter 
des preußiſchen Volks feſtgeſtellte und von uns ange: 
nommene Verfaſſung. Riel will folgende Publika⸗ 
tionsform: „verkünden hiermit die von den Vertretern 
des Volkes durch Vereinbarung mit uns feftgeftellte 
Viefaſſung.“ Sämmtliche Amendemens ſind hinrei⸗ 
chend unterſtützt. 

Keferſtein ſpricht für den Entwurf der Central: 
Abtheilung: Es iſt ſchon häufig und zum Ueberdruß 
von der Revolution die Rede geweſen. Es könne als 
paradox erſcheinen, aber er betrachte das Wahlgeſetz 
als Ausfluß der geſetzlich gewordenen Revolution. 
Jung: Der Entwurf biete in der Eingangsformel 
ein ſeltſames Gemiſch von mittelalterlichen und zeitge⸗ 
mäßen Redensarten. — Es gebe zwei reine Regie⸗ 
rungsformen, die abſolute und die der Selbſtregierung 
des Volks (die demokratiſche), ein drittes Syſtem ſei 
das der Vereinbarung. Die Hauptdebatte über dieſe 
Frage werde erſt bei Berathung des Tit. V beginnen. 
Es iſt eine Thatſache, die vom Miniſtertiſche wie von 
der Tribüne hinreichend anerkannt worden, daß eine 
Revolution ſtattgefunden habe, damals habe der Kö⸗ 
nig die Verfaſſung auf breitefter Grundlage verſpro⸗ 
chen, um die es ſich jetzt handle. Wenn einr Ver⸗ 
einbarung ſtattgefunden, fo ſei dies der Fall ges 
weſen nach dem Kampfe, zwiſchen Volk und 
König! Nur ein kleinlicher juriſtiſcher Verſtand 
wolle jetzt in die Stellen großer Ereigniſſe, einen 
kleinen beſchriebenen Zettel fegen, ebenſo gut könne man 
in einen großen mächtigen Fluß einen Zettel werfen, 
vereinbare dich mit dieſem Felſen. — Man proteſtire 
nur, wenn man keine Macht habe, der Mächtige pro⸗ 
teſtire nicht, er wage den Kampf; dies ſei auch die 
Lage des Volkes geweſen. Der „vereinigte Landtag“ 
mit ſeinen Auerswalds, Milde, Hanſemann habe auch 
nicht ängſtlich nach dem Patent des abſoluten Herr⸗ 

ers gefragt, und er hätte mehr Grundlage gehabt, 
unter einem abſoluten König. — Der Redner ſchließt 
805 den Worten v. Vincke's: „Recht muß doch Recht 
Penn, — (Beifall links, Ziſchen rechts.) Miniſter⸗ 
Weiſdent v. Pfuel verwahrt ſich gegen Konſequenz, 
le man ziehe; die Verſammlung beſchließe und die 
Tone erwäge die Beſchlüſſe der Verſammlung. 


v. 
die 


ment. Er halte das Wort „vereinbaren“ auch für 
ein ſchlechtes; das Miniſterium wahre fortwährend die 
Rechte der Krone, wie der Hr. Miniſterpräſident ſo 
eben gezeigt. Seiner Anſicht nach würde die Krone 
nur dann das Recht haben, gegen die Beſchlüſſe der 
Kammer zu opponiren, wenn ſie die Macht habe; ein 
Gleiches gelte von der Verſammlung, deren formelle 
Berechtigung in dem Wahlgeſetz liege, ihre materiale 
ſei eine umfangreichere, das Volk habe die Furcht vor 
dem „Vereinbaren“ noch nicht gezeigt, die öffentliche 
Stimme werde auch der Krone Geſetze vorſchreiben. 
(Beifall.) Der Redner erklärt ſich für das Amende⸗ 
ment Riel. Berends: In dem Worte „vereinba⸗ 
ren“ liege ein Feilſchen, das zu Konflikten führen könne, 
nehme die Krone die Verfaſſung, wie ſie die Verſamm⸗ 
lung entwerfe, nicht an, ſo ſei der Konflikt offen da. 
Walter: Was das Amendement Mätze und Jung 
betrifft, ſo hat dies ein Verdienſt, das der unumwun⸗ 
denen Offenheit. Die Amendementsſteller gehen von 
dem Prinzip der Volksſouveränetät aus. Wir Alle 
ſind darüber einig, daß es geordnete Staaten giebt, 
die dies Prinzip verfolgen. Aber es iſt dieſes Prinzip 
bei uns nicht aufgeſtellt. Es würde ſich ſonſt um die 
hiſtoriſche Frage handeln, wenn dieſe Veränderung ein⸗ 
getreten; er glaube nicht, daß dies am 19. März ge⸗ 
ſchehen. Das Mandat, welches man empfangen, ſei 
maßgebend und das Mandat erkenne die Vereinbarung 
an. Sieberts Amendement ſei nur auf Schrauben 
geſtellt, erkenne die Pflicht der Vereinbarung nicht an, 
Pariſiu's Vorſchlag zeichne ſich durch die Eichfach⸗ 
heit und Schärfe aus, welche der geehrte Amendement⸗ 
ſteller ſchon oft an den Tag gelegt habe. Der Redner 
erinnert an eine Adreſſe von einer Volksverſammlung 
an den König, mit den Worten anfangend: Allerdurchl., 
Großmächtigſter König und Herr ic., unter wel: 
cher Adreſſe auch der Name des Herrn Berends. 
Berends entgegnet (in einer thatſächlichen Berichti⸗ 
gung) das beweiſe nichts, ein Theil des Volks von 
Berlin ſei nicht das ganze ſouveräne Volk und über⸗ 
dies ſei die Achtung vor der Spitze und dem Reprä⸗ 
ſentanten der exekutiven Macht nur anzuerkennen. 
Neubarth ſpricht gegen dies „Vereinbarung.“ Min. 
Eich mann: Ich denke den Ereigniſſen der Märztage 
iſt eine große Rechnung getragen worden; die Ver⸗ 
ſammlung iſt hervorgegangen aus Urwahlen, ohne je⸗ 
den Cenſus. Sie werden anerkennen, hat die Krone 
ſo viel nachgegeben, ſo muß ſie auf dem ihr übrig 
gebliebene Territorium ihre Rechte wahren. Uns 
über den Inhalt der Verfaſſung gegenſeitig zu ver⸗ 
ſtändigen, das iſt der Sinn der Vereinbarung. Som⸗ 
mer ſpricht für den Entwurf der Commiſſion. Mätz⸗ 
ke: es ſei billig, daß man ſich von Anfang an frage, 
was denn eigentlich das Wort „Vereinbarung“ be⸗ 
deute; es iſt geſagt worden, „die Verſammlung be⸗ 
ſchließt und die Krone erwägt.“ Mit dieſem Worte 
ſind wir der alte Landtag. Sind das die Reſultate 
der geſetzlichen Revolution, dann wünſchte ich, fie wäre 
eine ungeſetzliche. Ich könnte ſagen, daß ich ein Man⸗ 
dat nur vom Volke annähme und es nur von dieſem 
empfangen habe. Aber für mein Amendement brauche 
ich das nicht zu ſagen. Die Verſammlung wird die 
Verfaſſung beſchließen und die Krone wird ſie anneh⸗ 
men oder es entſteht ein neuer Conflikt. Wir drücken 
alſo mit meinem Amendement nur das wahre Sach⸗ 
verhältniß aus. Das Blatt Papier, das ſich wie eine 
zweite Vorſehung zwiſchen Volk und Krone ſtellt, muß 
wahr und rein ſein. (Bravo, Beifall, Ziſchen ꝛc.) Min. 
v. Bonin: Der geehrte Antragſteller hat hervorgeho⸗ 
ben, daß ſo die Verſammlung zum vereinigten Land⸗ 


Berg: Es giebt keinen größern Fehler, als tag werde; es iſt das unmöglich; ſeitdem das Geſet 
Furcht; und er finde jene Furch in dem Amende⸗ vom 6. April, welches dem Volke Rechte ver⸗ 


leiht, die unantaſtdar find nnd die es behal⸗ 
ten wird und muß. Hier handelt es ſich nur um eine 
Vereinigung, um eine gegenſeitige Verſtändigung und 
gründliche Erwägung. Wir werden die Rechte der 
Krone wahren, aber wir werden auch die Rechte des 
Volkes mit aller Energie ſchützen, ſobald es Noth thut. 
(Bravo links und vom Centrum.) Das Wort Ver- 
einbarung bitte ich aber beizubehalten, weil alsdann 
nur die Rechte der Krone gewahrt werden können. 
(Bravo rechts, Ziſchen links.). Hartmann: Der 
König behielt trotz der Revolution die Zügel der Re⸗ 
gierung in den Händen. Die Regierung erließ das 
Wahlgeſetz, auf Grund deſſen unſere Mandate erfolg⸗ 
ten. Nach dem Amendement der ehrenwerthen Abge⸗ 
ordneten Jung und Mätzke iſt der König der Präſi⸗ 
dent einer Republik, das Volk will aber eine ſolche 
Verfaſſung nicht. (Bravo rechts.). Temme: Bevor 
ich auf den Ausdruck vereinbaren komme, will ich be⸗ 
merken, daß der Herr Miniſter⸗Präſident ſich ſehr ent⸗ 
ſchieden, aber ich möchte hinzuſetzen, auf eine ſehr be⸗ 
denkliche, faſt drohende Weiſe geäußert hat. Mein 
Gewiſſen hat nur das eine große Mandat, den Wil⸗ 
len der Nation zu erfüllen. (Bravo.) Das 
Staatsrecht unterſcheidet zwiſchen oktroirten und pak⸗ 
tirten Verfaſſungen; die erſteren gehen von der Regie⸗ 
rung aus, die anderen ſind Vereinbarungen zwiſchen 
Volk und Regierung. Der Redner ſetzt hier auseinan⸗ 
der, wie das Prinzip der Volksſouveränetät anerkannt 
werden müſſe und wie von dieſem Prinzip aus die 
Verſammlung die Verfaſſung feſtzuſtellen habe. — 
Miniſter⸗Präſident v. Pfuel verwahrt ſich gegen eine 
Drohung, er habe nur geſagt, daß die Krone erwägen 
müſſe und damit nur angedeutet, daß man ſich gegen⸗ 
ſeitig verſtändigen wolle. — Riedel (für Bernau) 
nimmt Bezug auf die ſtaatsrechtlichen Erörterungen 
Temme's. Das Reſultat der Märzrevolution iſt: ein 
Aufgeben verſchiedener Seuveränetätsrechte der Krone 
geweſen, nicht aber der ganzen Souveränetät. Ich 
acceptire, was der geehrte Abgeordnete Jung geſagt, 
daß ein Vertrag geſchloſſen zwiſchen König und Volk; 
aber hieraus folgt, daß es unedel ſein würde, weiter 
zu gehen, als das Volk ſelber, von dem unſer Man⸗ 
dat. Er würde es für eine Ehrenpflicht halten, ſei 
man anderer Anſicht, ein Mandat nicht anzunehmen 
oder niederzulegen. — Pariſius hält es für noth⸗ 
wendig, daß ein Fürſt, der ein Geſetz publizire, ſich 
auch damit einverſtanden erkläre. Er macht auf die 
Antwort des Miniſter Dobblhof auf dem Wiener Reichs⸗ 
tage aufmerkſam, welche derſelbe auf eine Interpella⸗ 
tion über das Wort „vereinbaren“ ertheilte. Er accep⸗ 
tirt dieſe Antwort des öſterreichiſchen Miniſters, in wel⸗ 
cher er eine vollſtändige und ſachgemäße Erklärung des 
Wortes findet. Man möge nicht vergeſſen, daß König wie 
Verſammlung in der Majorität des Volkes wurzeln. — 
Mätzke berichtigt Pariſius, durch die Bekanntmachung 
ſelbſt ertheile der Fürſt dem Geſet ſeine Anerken⸗ 
nung. Es ſei ihm nicht bekannt, daß ein Fürſt ein 
Geſetz publizirt habe, welches er nicht genehmigt. — 
Schramm zu einer thatſächlichen Berichtigung: der 
Conflict zwiſchen dem König und den Vertretern des 
Volkes ift ſchon geſtern eingetreten; der König hat die 
Vertreter des Volkes ins Geſicht geſchlagen. (Lärm 
rechts, Ruf zur Ordn. “) Der Präſident bemerkte, daß 
der Redner etwas nicht hierher Gehöriges geſagt habe. 

Nachdem noch Ulrich gegen die Amendements ge⸗ 
ſprochen, wird auf Schluß der Debatte angetragen, 
dieſer jedoch, nachdem v. Kleiſt für, Weichſel dagegen 


geſprochen haben, verworfen. Wollheim gegen den 
Kommiſſions-Antrag: man weiſe auf das Volk hin 
und doch gebe es viele, die unter konſtitutioneller Flagge 
abſolutiſtiſche Contrebande geladen hätten. Das Volk 


habe fih um die Vereinbarung wenig gekümmert, 
es lebe der Ueberzeugung, daß die Verſammlung 
die Verfaſſung gebe. — Rintelen: König und 
Volk ſind eins, das Königthum iſt etwas Ande⸗ 
res, als ein Staatsbürgerrecht, König und Volk 
müſſen gemeinſchaftlich die Wohlfahrt des Lan⸗ 
des begründen. Weichſel ſpricht gegen die in dem 
Kommiſſionsentwurf enthaltenen Worte: „Unſeres ge⸗ 
treuen Volkes“; ſie gehörten einer Zeit an, in welcher 
der König Eigenthümer und Herr des Volkes geweſen 
fei. Habe man „von Gottes Gnaden“ geſtrichen, müſſe 
man auch dieſe Worte ſtreichen. Im Uebrigen iſt er 
für Beibehaltung der Vereinbarungsklauſel, da eine 
vertragsmäßige Feſtſetzung der Verfaſſung die Feſtigkeit 
derſelben um ſo mehr verbürge. — Der Schluß wird 
beantragt und von Tüs haus durch die Bemerkung 
vertheidigt: man deliberire nun ſchon 2 Tage über die 
Einleitungsworte. Dane gegen den Schluß: die Frage 
ſei ſo wichtig, daß man jedem Redner, der dazu ge⸗ 
neigt ſei, Gelegenheit geben müſſe, fein politiſches Glau⸗ 
bensbekenntniß abzulegen. Das ſeinige lautet dahin: 
durch die Märzrevolution ſei dem Volke ein Theil der 
„urſprünglich angewachſenen“ Souveränität, deren all⸗ 
einiger Träger bis dahin der König geweſen ſei, zu⸗ 
rückgegeben; es komme jetzt darauf an, daß die In⸗ 
haber der getheilten Gewalt ihr Verhältniß zu einan⸗ 
der feſtſtellen. — Es wird Fortſetzung der Diskuſſion 
beſchloſſen. — Plönnies: Wir haben die Verfaſſung 
zu vereinbaren, denn der Wille des Volkes hat uns 
zu dieſem Zwecke hergeſandt. Jung; Er erblide die 
Bedeutung der großen europäiſchen Bewegung eben 
darin, daß fie dem konſtitutionellen Schaufel = Spftem 
in der Meinung der gebildeten Welt ein Ende gemacht 
habe. Wir wollen nicht die Trebern der andern Na⸗ 
tionen jetzt aufleſen, wir wollen uns nicht mit den 
alten Lumpen, die ſie weggeworfen haben, bekleiden. 
Das ſind ſchlechte Ropaliſten, die da meinen, das Kö⸗ 
nigthum könne ſich an der Spitze eines Staates, wie 
wir ihn wollen, nicht halten. Rehfeld: Man habe 
geſagt, es habe im März vom Willen des Volkes ab⸗ 
gehangen, den König zu behalten oder nicht. Das ſei 
unrichtig. Die unbeſiegte Armee ſei aus Berlin 
gezogen auf das Geheiß des Königs, um weiteres 
Blutvergießen zu verhüten. Siebert lieſt zur Wi⸗ 
derlegung dieſer Anſicht die Worte vor, welche 
der König der Deputation einer Volks⸗Verſammlung 
vom 26. März erwidert hat: „Ach, ich liebe das 
Volk mehr als es mich lieben kann. Es hat 
ſich gegen mich großherziger benommen, als es in 
irgend einer großen Stadt der Welt ſich beneh⸗ 
men würde!“ Der Redner will das konſtitutionelle 
Königthum, aber will auch den Willen des Volkes zur 
Geltung bringen; dieſem müſſe ſich der König unter⸗ 
ordnen, nicht die Verſammlung ſich dem Willen des 
Königs. Allerdings wolle er aus Furcht das Wort 
„vereinbaren“ nicht ſtehen laſſen, aus der Furcht, welche 
die Geſchichte von 1813—15, von 1840 rechtfertige; 
aus der Furcht, daß diplomatiſche Schlauheit die Ver⸗ 
heißungen zu nichte mache, aus Furcht für das Beſte⸗ 
hen des Thrones ſelbſt. Denn nicht die Republikaner 
haben den Thron in Frankreich geſtürzt, ſondern die 
Räthe der Krone. Auch bei uns wird das lächerliche 
Häuflein der Republikaner den Thron nicht ſtürzen; 
auch bei uns ſitzt die republikaniſche Partei am Mini⸗ 
ſtertiſch! (Heiterkeit, auch am Miniſtertiſch.) — Riehl: 
Der Schwerpunkt der Staatsgewalt iſt aus dem Ka⸗ 
binet in die Volksvertretung übergegangen. Dieſen 
Kern der Bewegung verkennen, würde möglicher Weiſe 
zu dem führen, was in Frankreich das Königthum ge⸗ 
ſtürzt hat. Es komme auf einen Friedens ſchluß zwiſchen 
Krone und Volk an, man weiſe die Hand zur Verſöh⸗ 
nung nicht zurück. — Der Schluß wird von neuem 
beantragt. Gr. Cieszkowski dagegen: Noch ſeien 
zwei Geſichtspunkte unberückſichtigt: ein theoretiſcher 
und ein praktiſcher. Mit der Vereinbarungstheorie 
ſtellt man uns auf privatrechtlichen Boden, wir müſſen 
einen höheren, weltgeſchichtlichen Standpunkt einnehmen. 
Das iſt der theoretiſche Geſichtspunkt. Der praktiſche 
zeigt uns, daß es ſich hier um das Veto des Königs 
handelt. Er empfiehlt eventuell das Siebert'ſche 
Amendement. 


Die Majorität iſt für den Schluß. Die Abſtim⸗ 
mung über das Jung- Mäge’fche Amendement: 
„Wir ic. verkündigen hiermit folgende von 
den Vertretern des Volkes beſchloſſene Ver⸗ 
faſſung“ geſchieht unter dem von allen Seiten der 
Verſammlung verlangten Namensaufruf. 216 ſtimmen 
gegen, 110 für das Amendement; 1 (Eieszkowski) 
enthalt fi) der Abſtimmung, 75 fehlen. (Unter den 
für das Amendement Stimmenden befanden ſich aus 
dem Centrum: Töbe, Dörk, Tiske, Bucher; unter den 
dagegen Stimmenden: v. Puttkammer, Phillips, 
v. Pokrzywnickl, Pariſius, Uhlich, v. Kirchmann, Riehl, 
Weichſel.) Das Amendement Siebert wird hier⸗ 
auf gleichsfalls verworfen, dagegen das Amende⸗ 
ment Riehl: 


„Wir verkünden hiermit die von den 
Vertretern des Volkes durch Vereinba⸗ 
tung mit Uns feſtgeſtellte Verfaſſung“ 
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unter Namensaufruf mit 284 gegen 43 (äußerſte 
Fraktion der Linken) angenommen. 
(Schluß 2 Uhr.) 

P. S. In der Abendſitzung der Nationalverſamm⸗ 
lung wurde Abgeordneter Grabow mit 231 Stimmen 
zum Präſidenten gewählt. Nächſt ihm hatte Waldeck 
die meiſten (88) Stimmen. N 


Berlin, 16. Oktbr. Amtl. Art. des Staats: 
Anz.] Bei der in Gemaßheit unſerer Bekanntma⸗ 
chung vom 22. Auguſt d. J. heute ſtattgefundenen 
Ziehung ſind von den Seehandlungs⸗Prämienſcheinen 
die 108 Serien: 49. 146. 151. 188. 203. 245. 
263. 347. 349. 359. 364. 394. 409. 482. 489. 
490. 520. 562. 572. 651. 659. 684. 716. 731. 
753. 791. 800. 830. 834. 849. 850. 864. 868. 
876. 882. 902. 915. 920. 945. 1002. 1005. 
1010. 1012. 1016. 1039. 1050. 1065. 1084. 
1097. 1121. 1186. 1190. 1197. 1251. 1256. 
1288. 1297. 1298. 1307. 1314. 1327. 1362. 
1374. 1381. 1419. 1428. 1435. 1463. 1503. 
1511; 1537. 1544. 1609. 1648. 1727. 1781. 
1818. 1832. 1833. 1862. 1873. 1916. 1957. 
2092. 2101. 2125. 2135. 2141. 2160. 2165. 
2171. 2185. 2196. 2214. 2247. 2272. 2287. 
2289. 2329. 2333. 2349. 2394. 2408. 2427. 
2430. 2470. 2493. 2503. gezogen worden. — Dem 
§ s der Bekanntmachung vom 30. Juli 1832 zufolge, 
wird die ausgeloofte Prämie von 90 Rthlr. für jeden 
Schein am 15. Januar 1849 und an den folgenden 
Tagen hier in Berlin durch die Haupt⸗Seehandlungs⸗ 
Kaſſe (Jägerſtraße Nr. 21) gegen Rückgabe des Ori⸗ 
ginal⸗Prämienſcheins an jeden Inhaber, deſſen Legiti⸗ 
mation einer weiteren Prüfung nicht unterworfen wird, 
in preußiſchem Courant gezahlt. Wer aber ſeine Prä⸗ 
mie im Laufe von vier Jahren nicht erhebt, hat ſie 
nach den näheren Beſtimmungen, welche die vorer⸗ 
wähnte, dem Prämienfcheine beigedruckte Bekanntma⸗ 
chung enthält, verwirkt, und wird ihr Betrag zu mil⸗ 
den Zwecken verwendet. Mit der Abſendung der Prä⸗ 
mienbeträge durch die Poſt und der damit verknüpften 
Korreſpondenz wird ſich die Haupt⸗Seehandlungskaſſe 
nicht befaſſen. — Berlin, den 16. Oktober 1848. — 

General⸗Direktion der Seehandlungs⸗ Societät. 

Bloch. Wentzel. 

Abgereiſt: Der Staats Miniſter Camphauſen, 
nach Frankfurt a. M. 

(Staats⸗Anz.] Aus dem Miniſterium der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten geht uns folgende Mitthei⸗ 
lung zu. In der letzten Zeit hat ſich in allen Theilen 
des Landes ſowohl auf amtlichem Wege als durch die 
Preſſe vielfach und dringend der Wunſch kundgegeben, 
daß die Verwaltung der evangeliſchen Kirchen-Angele⸗ 
genheiten einer von dem Miniſterium getrennten, aus 
weltlichen und geiſtlichen Mitgliedern zuſammengeſetzten, 
Behörde übertragen werden möge. Dieſer Wunſch, als 
deſſen Motiv die veränderte Stellung des Miniſters 
der geiſtlichen Angelegenheiten angeführt wird, hat er⸗ 
neute Veranlaſſung dargeboten, diejenigen Maßregeln 
in das Auge zu faſſen, welche in Folge der bevorſte⸗ 
henden Veränderung der Beziehungen zwiſchen den Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften und dem Staate für die evangeli⸗ 
ſche Kirche erforderlich ſein werden. Hierbei ergab ſich 
zunächſt, daß es nicht möglich ſei, die Entwickelung 
einer ſelbſtſtändigen Verfaſſung ſo ſchnell, als es viel⸗ 
feitig gefordert worden iſt, zum Abſchluſſe zu bringen, 
theils weil es zuvörderſt noch der geſetzlichen Feſtſtel⸗ 
lung der Trennung der Kirche von dem Staate be⸗ 
darf, theils weil jene Entwickelung von einer Reihe 
ſehr ſchwieriger Vorfragen abhängt, deren Löſung zu 
übereilen die gerechte Rückſicht auf die Zukunft der 
Kirche verbietet. Auf der anderen Seite konnte jedoch 
eben eben ſo wenig verkannt werden, daß die Kirche, 
deren Verfaſſung ſich bisher ſo eng an den Staat an⸗ 
gelehnt hat, der Gefahr des Zerfallens ausgeſetzt ſein 
werde, wenn die Auflöſung ihres bisherigen Verhält 
niſſes unvorbereitet erfolgen ſollte. Es wurde alſo die 
Ueberzeugung gewonnen, daß es nothwendig ſei, einen 
Mittelpunkt zu ſchaffen, von welchem die kirchliche Verwal⸗ 
tung mit Hülfe der beftehenden Behörden fo lange ger 
führt werden könne, bis ſich die Kirche ſelbſt über ihre 
Verfaſſung vereinigt haben werde. Dieſe Aufgabe ſetzt 
vor Allem hinreichende Kenntniß der beſtehenden Zu⸗ 
ſtände und Erfahrung voraus, welche eine neugebildete 
Behörde nicht in dem gewünſchten Maße in ſich ver⸗ 
einigen kann. Dagegen wurde erkannt, daß den ver⸗ 
ſchiedenen hier obwaltenden Rückſichten genügt ſein 
werde, wenn die dem Miniſter zuſtehenden Attribute 
der inneren Kirchenverwaltung auf die evangeliſche Ab⸗ 
theilung des Miniſteriums, und zwar zur Vermeidung 
der Kolliſionen, welche ſich in der Perſon des Chefs 
ergeben könnten, unter dem Vorſitze des Direktors der⸗ 
ſelden zu ſelbſtſtändiger kollegialiſcher Ausübung über⸗ 
tragen würden. In dieſem Sinne iſt von dem gegen⸗ 
wärtigen Miniſterverweſer an Se. Maj. den König 
Vortrag erſtattet, und es iſt dabei zugleich deantragt 
worden, es möge der gedachten Behörde ausdrücklich 
zur Pflicht gemacht werden, unverzüglich die Einleis 
fe zu treffen, deren es bedarf, um der Kirche die 
freie Entſchließung über ihre Verfaſſung möglich zu 


machen. Es liegt in der Natur der Verhältniffe, daß 
die allerhöchſte Entſchließung erſt dann erfolgen kann, 
wenn die Vereinbarung über die veränderte Stellung 
der Religions⸗Geſellſchaften erfolgt fein wird. Inzwi⸗ 
ſchen wird jedoch von Seiten des Miniſterverweſers 
ſchon jetzt zur Beſeitigung etwaniger Bedenken die Ein⸗ 
richtung getroffen werden, daß in denjenigen Angele⸗ 
genheiten der kirchlichen Verwaltung, in denen eine 
Verantwortlichkeit gegen die Volksvertretung nicht ſtatt⸗ 
findet, anſtatt der ihm zuſtehenden alleinigen Entſchei⸗ 
dung nach Stimmenmehrheit der Abtheilung Beſchluß 
gefaßt wird. Hiervon ſind die Konſiſtorien in Kenntniß 
geſetzt worden. Es läßt ſich erwarten, daß dieſe Mit⸗ 
theilung dazu beitragen werde, vielfach laut gewordene 
Beſorgniſſe zu zerſtreuen und einer verderblichen Spal⸗ 
tung vorzubeugen. 

Berlin, 15. Oktober. Se. Maj. der König wa⸗ 
ren heute Morgen um 9 Uhr mit Ihrer Maj. der 
Königin und mit den Prinzen des königl. Hauſes auf 
der Eiſenbahn von Potsdam hier eingetroffen und be— 
gaben ſich, nachdem Allerhöchſtdieſelben zur Feier Ihres 
heutigen Geburtstages dem Gottesdienſt in der hieſi⸗ 
gen Domkirche beigewohnt hatten, nach dem im Thier⸗ 
garten belegenen Schloſſe Bellevue. Auf dem Bahn⸗ 
hofe, vor der Domkirche und in den Straßen, durch 
welche Se. Majeſtät fuhren, wurden Sie vielfach von 
dem jubelnden Zuruf des verſammelten Volkes begrüßt. 
Vor dem Schloſſe Bellevue war eine Compagnie In⸗ 
fanterie als Ehrenwache aufgeſtellt. Es hatten ſich da— 
ſelbſt eine durch Beſchluß der Nationalverſammlung 
abgeordnete Deputation, beſtehend aus dem Präſiden⸗ 
ten Grabow, den vier Vicepräſidenten Phillips, Jonas, 
Waldeck und von Unruh und 26 durch das Loos ge⸗ 
wählten Mitgliedern der Nationalverſammlung, ebenſo 
Deputationen des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
von Berlin und der hieſigen Bürgerwehr eingefunden; 
ferner waren zugegen die Mitglieder des Staatsmini⸗ 
ſteriums, die Generalität, Deputationen der Akademie 
der Wiſſenſchaften und der hieſigen Univerfität, und 
die Präſidenten und Vorſteher der anderen königlichen 
Behörden. Se. Majeſtät der König empfingen zuerſt 
die Glückwünſche der Deputation der Nationalverſamm⸗ 
lung und des Staats-Miniſteriums. Der Präſident 
Grabow hielt hielt hierbei folgende Rede: 

Majeſtät! Die verſammelten Vertreter Ihres freien 
und treuen Volkes, von demſelben auf Allerhöchſtihren Ruf 
entſendet, um mit Ew. Majeſtät das große Verfaſſungs⸗ 
werk Preußens zu begründen, haben uns an dem heutigen 
bedeutungsvollen Tage, der dem Lande ſeinen König gab, 
beauftragt, Ew. Mafeſtät zum erſtenmale ihre ehrfurchts⸗ 
vollen Glückwünſche zu Allerhöchſtihrem Geburtstage dar⸗ 
zubringen. — Durchdrungen von dem Ernſte der Gegen⸗ 
wart und im freudigen Hinblick auf die große Zukunft un⸗ 
ſeres theueren Vaterlandes, ſprechen wir im Namen derer, 
welche uns entſendet haben, mit dem offenen und wahren 
Sinne, mit der ehrfurchtsvollſtenbingebung von Männern, 
welche Treue gegen ihren König und Treue gegen das Volk 
nimmer zu trennen wiſſen, den innigſten Wunſch aus, daß 
Ew. Majeſtät in thatkräftiger Rüſtigkeit der heutige Tag 
zum Heil des Vaterlandes, zum Segen Ihres Volkes noch 
viele Jahre wiederkehre, und daß Allerhöchſtdieſelben Sich 
noch lange mit 1 königlichen Haufe der neuen Zeit er⸗ 
freuen! Möge es Ew. Majeſtat vergönnt fein, die Inſti⸗ 
tutionen vollſtändig in das Leben treten und gedeihen zu ſe⸗ 
hen, von denen wir gewiß ſind, daß ſie die Bande, welche 
die ruhmvollen Thaten Hohenzollernſcher Fürſten zwiſchen 
Ew. Majfeſtät und dem Volke geknüpft haben, feſter und 
feſter knüpfen werden. 

Hierauf erwiederte Se. Majeſtät in improviſirter 
Rede freundliche dankende Worte, und indem Sie da⸗ 
bei auf die Größe und Schwierigkeit der gemeinſchaft⸗ 
lichen Aufgabe der Regierung und der National⸗Ver⸗ 
ſammlung, deren Löſung nur durch inniges Zuſammen⸗ 
wirken Beider möglich ſein würde, hinwieſen, drückten 
Allerhöchſtdieſelben die größte Bereitwilligkeit aus, IH: 
rerſeits in dieſem Sinne das begonnene Werk zu foͤr⸗ 
dern und unter Gottes Beiſtand zur Vollendung zu 
führen. — Se. Majeſtät unterhielten ſich hierauf mit 
allen einzelnen Abgeordneten und geruhten demnächſt 
die Glückwünſche der verſammelten Behörden entgegen⸗ 
zunehmen. Die Deputation des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten überreichten Ihm Adreſſen der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden. Der Kommandeur der Bürgerwehr, 
der Sekretär der Akademie der Wiſſenſchaften und der 
Prorektor der Univerſität brachten ihre Huldigung in 
beſonderen Anreden dar. Auf jede derſelben gaben 
Se. Mojeftät eine huldreiche Erwiederung und waren 
ſichtlich erfreut über die herzliche Theilnahme, welche 
Ihnen von allen Seiten kundgegeben wurde. Ihre 
Majeſtät die Königin haben Sich gleichfalls mit den 
Abgeordneten der National⸗Verſammlung und mit den 
übrigen Anweſenden mit gewohnter Huld und Freund⸗ 
lichkeit unterhalten. (Staats⸗Anz.) 

Vorſtehender Artikel des „Staats-⸗Anzeigers“ er: 
wähnt die Antwort Sr. Majeftä des Königs auf die 
Gratulationsrede des Präfidenten Grabow nur ganz 
oberflächlich. Dies iſt zu bedauern, da ſich die man⸗ 
nigfachſten Gerüchte über den Inhalt dieſer hochwich⸗ 
tigen Antwort verbreitet haben. Obgleich uns ſchon 
geſtern von unſeren Korreſpondenten darüber Mitthei⸗ 
jungen zugingen, haben wir doch von denſelben keinen 
Gebrauch gemacht, da wir die jedenfalls authentiſchen 
Berichte des Staats⸗ Anzeigers erſt abwarten 
wollten. Das ofſizielle Blatt ſchweigt aber, wie man 
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aus Obigem erſieht, und wir glauben, es den Leſern 
gegenüber nicht mehr verantworten zu können, wenn 
auch wir ein weiteres Schweigen beobachten. Das 
Berliner Korreſpondenz⸗ Bureau meldet über 
dieſe Angelegenheit Folgendes: 

„Wir nahmen geſtern Anſtand, Das, was über 
die Antwort des Königs auf die beglückwün⸗ 
ſchende Anrede der Deputation der Nationalverſamm⸗ 
lung verlautete, bevor wir eine Beſtätigung aus au⸗ 
thentiſcher Quelle erhalten hatten, mitzutheilen. Das 
Gerücht hat indeß nicht gelogen. Der König hat den 
Abgeordneten eröffnet: „„er ſei ein König von 
Gottes Gnaden und werde es bleiben, was auch 
die Verſammlung beſchließen möge; das preußi⸗ 
ſche Volk habe ſich immer durch die Liebe zu 
dem angeſtammten Herrſcherhauſe ansgezeichnet 
und dieſe Liebe eben ſei die Frucht des König⸗ 
thums von Gottes Gnaden; der König habe 
auch die Ueberzengung, daß nur aus einem Kö⸗ 
nigthum von Gottes Gnaden Heil für das Volk 
entſprießen könne.“ “ Nach dieſen Worten 
verließ der König das Amdienz: 
Zimmer, und die Gelegenheit zu einer Erwi⸗ 
derung ſchreiten. So wurde geſtern in der Stadt all⸗ 
gemein erzählt und ſo haben wir den Hergang aus 
dem Munde eines Mitgliedes der Deputation beſtäti⸗ 
gen hören. — In der heutigen Vormittags⸗Sitzung 
kam die Angelegenheit nicht zur Sprache, obgleich man 
nach dem alten konſtitutionellen Brauch eine Bericht⸗ 
erſtattung Seitens der Deputation allgemein erwartete. 
Falls eine ſolche bis morgen nicht erfolgt, wird das 
Präſidium im Wege eines Interpellations⸗ Antrages 
dazu veranlaßt werden.“ 

Ein uns zugeſandtes Plakat lautet folgendermaßen: 
„Auf die Anrede der Deputation der Stadtverordneten 
erwiederte der König: 

„„Reden Sie nicht mehr, meine Herren, beweiſen 
Sie durch die That, daß Sie die Ruhe und die 
Ordnung in Berlin wieder herzuſtellen wiſſen.““ 
Zu den Repräſentanten der Bürgerwehr ſprach der 
König: 
„„Sie haben die Waffen von mir und nicht von 
der National-Verſammlung. In dieſem Sinne 
werden Sie fie führen.““ 
Den Gruß der Deputirten der National⸗Verſammlung 
erwiederte der König: 
„„Erinnern Sie ſich, meine Herren, daß es noch 
einen König von Gottes Gnaden giebt, 
und daß auf dem Grund der Obrigkeit, die von 
Gott iſt, allein Geſetz und alle Ordnung ruht.““ 
Die National⸗Zeitung meldet: „Die Anrede des 
ürgerwehr⸗Kommandeur an Se. Maj. den 
König lautet folgendermaßen: „Zum Erſtenmale wer⸗ 
den Ew. Majeſtät an dieſem Freudentage durch mich 
von den bewaffneten Einwohnern Berlins begrüßt. Ge⸗ 
hoben durch die errungene Freiheit iſt der größte 
Stolz der Berliner Bürgerwehr, die Feſtſtellung der 
zugeſagten Verfaſſung zu ſchirmen — die geſetzliche 
rdnung zu wahren. 
unſerer Mitbürger iſt die ſicherſte Garantie für die 
Rechte eines Jeden, für die Rechte Ew. Majſeſtät. 
Das beſte Geſchenk, das ich Ew. Majeſtät an dieſem 
Tage zu bringen glaube, iſt die Bürgſchaft dieſer Ge⸗ 
ſinnungen der Bürgerwehr Berlins.“ — Se. Maje⸗ 
ſtät erwiederte: „Vergeſſen Sie nicht, daß Sie die 
Waffen von Mir haben; — Ich hoffe ein treues 
und heldenmüthiges Volk zu finden.“ (Nat. 3.) 


Arbeiter⸗Aufſtand in Berlin. 


Z Berlin, 16. Oktbr. Unſere Stadt ſieht heute 
wieder ſehr bewegt aus. Schon vom Morgen an wur⸗ 
den Abtheilungen der Bürgerwehr alarmirt, weil auf 
dem Köpeniker Felde abermals Arbeiterexceſſe ausgebro⸗ 
chen waren. Urſache der Exceſſe iſt theils die Entlaſ⸗ 
ſung mehrerer Arbeiter, welche wegen der neulichen 
Zerſtörung der Waſſerhebemaſchine vorläufig nicht wei⸗ 
ter beſchäftigt werden konnten, da das in den Kanal⸗ 
bau eingedrungene Waſſer mit Menſchenhänden nicht 
beſeitigt werden kann; theils die kürzlich eingetretene 
a7 e des Arbeitslohns, welches nach der durch 
bei nahme des Tages bedingten Verkürzung der Ar⸗ 
eitszeit tegulirt worden. Schon am Sonnabend gab 
ſich darüber große Erbitterung unter den Arbeitern 
kund. Heute wurde fofort mit der Zerſtörung von 
Maſchinen, ſowie der bereits vollendeten Arbeiten be⸗ 
gonnen, Als einzelne Abtheilungen der Bürgerwehr 
zur Hinderung des Unfuges anrückten, wurden ſie mit 
Steinwürfen empfangen. Einzelne Arbeiter ſchoſſen ſo⸗ 
gar mit Feuergewehren auf die Bürger. Diefe ſchrit⸗ 
ten nunmehr, da alle Aufforderungen zum ruhigen Aus⸗ 
emandergehen vergeblich blieben, ihrerſeits zum Angriff 
und machten ſowohl vom Bajonett als von der Feuer⸗ 

Gebrauch. Doch zu ſchwach an Zahl, und da 
flic, re anner mit Hinterlaſſung ihrer Waffen 
* onen mußten fie ſich zurückziehen, um Verſtärkung 
file olen. Unterdeſſen begannen die Arbeiter am Schle⸗ 
Barn Thor, in der Köpeniker und Brückenſtraße 


zu bauen. Ankommende Wagen wurden 
umgeftürzt, Balken, Steine und Bretter — 
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tragen und mehrere Straßenzugänge abgeſperrt. Die 
verſtärkt zurückkehrende Bürgerwehr fand heftigen Wi⸗ 
derſtand. Es wurden unaufhörlich Steine geſchleudert 
und eine Anzahl von Wehrmännern verwundet. Gegen 
2 Uhr, da die Arbeiterhaufen ſich immer mehr ver⸗ 
ſtärkten und ihre Haltung drohender wurde, ward durch 
die ganze Stadt Generalmarſch geſchlagen. Die Bür⸗ 
gerwehr fand ſich nur langſam und ſpärlich ein und 
zog in kleinen Abtheilungen auf den Schauplatz der 
Begebenheiten. Bis jetzt, 5 ½ Uhr, iſt der Aufſtand 
noch nicht vollſtändig gedämpft und man beſorgt noch 
ernſtere Ausbrüche für den Abend. Das Millitair iſt 
alarmirt und ſteht marſchfrrtig auf den Höfen der 
Kaſernen. 

Ss Berlin, 16. Oktbr., Abends 7 Uhr. Seit 
heute Vormittag iſt unſere Stadt wiederum der Schau⸗ 
platz beklagenswerther Unruhen. Folgendes iſt der 
Hergang der Sache, ſoweit er ſich aus unſeren eige⸗ 
nen Wahrnehmungen, ſowie aus denen glaubwürdiger 
Augenzeugen feſtſtellen läßt. Die Arbeiter auf dem Köp⸗ 
niker Felde begrüßten heute den neu angeſtellten Schacht⸗ 
meiſter nach gewöhnlicher Sitte durch einen Umzug 
mit einer Fahne um den Arbeitsplatz. Nachdem ſie 
ihm alsdann ein Lebehoch ausgebracht, befchloffen fie, 
eine ähnliche Ovation der in dem naheliegenden Exer⸗ 
zierhauſe befindlichen Bürgerwehr zu Theil werden zu 
laſſen. Sie begaben ſich an letzteren Ort, gaben ihre 
Abſicht zu erkennen, mit der Bürgerwehr zu fraterni⸗ 
ſiren und redeten den Hauptmann derſelben mit „Ka⸗ 
merad“ an. Der Hauptmann ſoll hierauf geantwor⸗ 
tet haben: „Der Teufel iſt Euer Kamerad!“ 
Die erzürnten Arbeiter nahmen alsbald Steine zur 
Hand, warfen auf die Bürgerwehr und verwundeten 
mehrere. Es rückte hierauf noch ſtärkere Mannſchaft 
heran, welche ſich in geſchloſſenen Reihen formirte und 
zunächſt eine beobachtende Haltung annahm. Die Ar⸗ 
beiter ließen indeſſen mit den Steinwürfen nicht nach, 
ja einer von ihnen feuerte ein Terzerol ab, wodurch 
ein Offizier verwundet wurde. Dies war das Zeichen 
zum Angriff. Alsbald kommandirte der Hauptmann 
(Bäckermeiſter Schultze, wie behauptet wird) Feuer und 
vier Arbeiter blieben todt auf dem Platze, etwa eben 
ſo viel wurden verwundet. Die Bürgerwehr war aber 
nicht zahlreich genug, um dem Schwarm der Ar⸗ 
beiter erfolgreich entgegen zu treten, und zog ſich nach 
der Dresdner Straße hin zurück. Die Arbeiter dran⸗ 
gen jetzt, die Leichen in ihrer Mitte, gegen die Roß⸗ 
ſtraße vor. Die dort aufgeſtellte Bürgerwehr wies 
ſie zurück und bei dieſer Gelegenheit ſollen aus einigen 
Häuſern Schuͤſſe gefallen fein, von wem, wird ver⸗ 
ſchiedenartig berichtigt. Die Einen behaupten, Bürger⸗ 
gerwehrmänner hätten auf die Arbeiter geſchoſſen, An⸗ 
dere ſagen das Entgegengeſetzte aus. Inzwiſchen hatte 
ſich die Nachricht von dieſen Vorfällen in der ganzen 
Stadt verbreitet und die größte Beſtürzung hervorge⸗ 
rufen. Der Kommandeur der Bürgerwehr ließ bereits 
um 1½ Uhr Generalmarſch ſchlagen. Die Bataillone 
erſchienen überaus zahlreich, ebenſo die fliegenden Corps. 
Das Hauptquartier des Kommandos iſt auf dem 
Schloſſe, wo daſſelbe in Gemeinſchaft mit dem Sicher⸗ 
heitsausſchuſſe die zu nehmenden Maßregeln beräth. 
Das Schloß ſelbſt iſt ſtark beſetzt, Munition an alle 
Mannſchaften ausgetheilt. — In dieſem Augenblick 
ſind bereits drei Barrikaden gebaut, eine an der 
Roßſtraße, die zweite an der alten Jakobsſtraße, die 
dritte an der Jannowitz⸗Brücke; doch ſind ſie nur 
ſchwach mit bewaffneten Arbeitern beſetzt, die Meiſten 
ſind Neugierige. Der Abgeordnete Berends und der 
Stadtrath Falkenberg ſind an den Barrikaden gewe⸗ 
ſen, um die Arbeiter zu beſchwichtigen, doch ohne Er⸗ 
folg. Sie ſagen, es müſſe endlich einmal zur Ent⸗ 
ſcheidung kommen, das iſt aber auch Alles; was ſie 
eigentlich wollen, wiſſen ſie ſelbſt noch nicht recht. 
— Es läßt ſich nicht leugnen, an Zündſtoff in den 
Maſſen fehlt es nicht. In den Gruppen wird heftig 
debattirt und das Volk zeigt eine der Bürgerwehr 
feindſelige Stimmung. Dazu kommen denn ſo man⸗ 
che politiſche Anknüpfungspunkte, namentlich das 
ſchlechte Bürgerwehrgeſetz. Das Volk glaubt, 
der Bürger ſei allein bewaffnet, um gegen daſſelbe 
einzuſchreiten und der Reaktion hülfreiche Hand zu 
leiſten. Leider ſtellt es ſich nun heraus, wie übel es 
iſt, daß bisher nur der eigentliche Bürger zum Dienſte 
in der Bürgerwehr herangezogen worden, während die 
Maſſen außerhalb derſelben ſtehen und ſomit leicht da⸗ 
zu verleitet werden, die Bürgerwehr als eine ihnen 
feindlich gegenüberſtehende Kaſte zu betrachten. — In 
der Königsſtraße waren bis gegen Abend bedeu⸗ 
tende Volkmaſſen verſammelt, jedoch unbewaffnet, auch 
ſie wußten über ihre Abſichten nicht Rechenſchaft zu 
geben. Die Arbeitet ſollen verſchiedene Deputationen 
abgeſandt haben, eine ſogar an das Militär, wel⸗ 
ches fie auffordern, mit ihnen gemeinſame Sache ge: 
gen die Bürger zu machen. Der bekannte Con⸗ 
ditor Karbe erſchien am Gittetthote des Schloſſes, um 
im Namen des Volkes zu parlamentiren, wurde jedoch 
zurückgewieſen. — Auch Herr Müller, der Präſident 
des Lindenklubbs, redete den Arbeitern zu, nach Haufe 
zu gehen, weil es ihnen ſonſt ebenſo wie den Frank⸗ 
furtern ergehen würde, er fand aber kein Gehör und 


mußte ſich zurückziehen. — Es läßt ſich nicht abfehen, 
wie das Ganze enden wird. eee 
Berlin, 16. Oktbr. [Bericht des Corr.⸗ 
Büreau's.] Wir beginnen heut unſern Bericht un⸗ 
term Feuer der Musketen und unter Generals 
marſch. Ein Kampf zwiſchen den Kanalarbei⸗ 
tern vor dem Köpnicker Thor und der Bür⸗ 


gerwehr hat ſich mit in die innere Stadt hineinge⸗ 


zogen. Schon find viele Opfer gefallen. Man ſpricht 


von zehn Arbeitern und einigen Bürgerwehrmännern 
als Opfern dieſes Konflikts. Die Entſtehungsurſache 
wird uns folgendermaßen berichtet: Die Kanalarbeiter 
vor dem ſchleſiſchen oder Köpenicker Thore feierten heut, 
wie ſie zu thun pflegen, wenn ſie einen Schacht aus⸗ 
gearbeitet haben, das Ende eines ſolchen Arbeitsab⸗ 
ſchnittes, indem ſie, von etlichen Muſikanten geleitet, 
dem Schachtmeiſter und andern Aufſehern ein Hurrah 
brachten. Ein Bürgerwehr⸗Bataillon (das 80ſte) befand 
ſich in einem vor dem Thore gelegenen Exercierhauſe, 
mit militäriſchen Uebungen beſchäftigt. Die Arbeiter, 
wie es den Anſchein gehabt haben ſoll, um ſich mit 
den Bürgern in Betreff der am Freitage ſtattgehabten 
Konflikte zu verſöhnen, zogen auch vor das Exercier⸗ 
haus, und brachten daſelbſt ein Hurrah der Bürgerwehr. 
Einige ſollen ſich auch in den inneren Raum des Hau⸗ 
ſes begeben und die Bürgerwehrmänner oder ein Theil 
derſelben hiervon Anlaß genoßemen haben, die Arbeiter 
mit Gewalt zu entfernen. Welche Thatſachen einen ſo 
raſchen Gebrauch der Waffen herbeigeführt ha⸗ 
ben, iſt uns nicht bekannt geworden. Unter den Ar⸗ 
beitern wird ein Bäckermeiſter Schultze als derjenige 
Bürgerwehr-⸗Offizier bezeichnet, welcher Feuer komman⸗ 
dirt habe. So viel iſt ſicher, daß mehrmals und na⸗ 
mentlich von den zu jenem Bataillon gehörenden Friedrichs⸗ 
ſtädtiſchen Schützen gefeuert wurde. Es geſellten ſich 
in unglaublicher Schnelle von den in der Nähe jenes 
Thores befindlichen Bauten eine Menge anderer Ar⸗ 
beiter dem urſprünglich am Kampfe betheiligten Hau⸗ 
fen zu. Fortwährend rücken durch den Generalmarſch 
zuſammengerufen, neue Bürgerwehr⸗Abtheilungen nach 
der Gegend des Kampfes vor. Die Bürgerwehr iſt 
bis in das Innere der Stadt durch die ſehr lange 
Köpenicker Straße bis nahe an die Königsſtadt zurück⸗ 
gedrängt. Nach der Neuen Poſtſtraße, die an die 
Köpenicker Straße ſtößt, wurden ſoeben (Nachmittags 
4 Uhr) vier Arbeiterleichen getragen. Einen Bürger⸗ 


wehr⸗Offizier ſehen wir anf einer Droſchke, dem An⸗ 


ſcheine nach gefährlich verwundet, in das Central-Bu⸗ 
reau der Bürgerwehr bringen. Dorthin begiebt ſich 
auch der Abgeordnete Berends in dieſem Augenblick, 
um mit dem Commandeur Rückſprache zu nehmen. 
Derſelbe iſt jedoch dort nicht anweſend. Unter den 
zunächſt betheiligten Arbeitern herrſcht eine große Er⸗ 
bitterung gegen den Commandeur. Man beſchuldigt 
ihn, das Kommando zum Feuern veranlaßt zu haben. 
— Die Läden, auch im Innern der Stadt, Friedrichs⸗ 
Jäger⸗, Königsſtraße, Schloßplatz, ſind ſämmtlich ge⸗ 
ſchloſſen. Das Handwerkercorps zieht fo eben durch 
die Oberwallſtraße von der Bürgerwehr⸗Kommandantur 
vorüber nach dem Brandenburger Thore zu, das be⸗ 
waffnete Künſtlercorps rückt nach dem kgl. Schloß 
zu, wahrſcheinlich um daſſelbe zu beſetzen. Es 
geht das Gerücht, daß die Stadtvoigtei ange⸗ 
griffen werde. An der Roßſtraßenbrücke ift eine Bar⸗ 
rikade gebaut. Der bekannte „alte Karbe“ iſt zu 
dem Polizeipräſidenten gezogen, um denſelben von der 
Stimmung jenſeits der Barrikade zu unterrichten. 
Ein Zweck iſt nicht abzuſehen, da der Polizeipräſident 
in der Sache nichts thun kann. 

5 Uhr. In der Breitenſtruße und in der Jäger⸗ 
ſtraße iſt ein Verſuch gemacht, Waffenläden zu erbre⸗ 
chen. Die Bürgerwehr hat indeß die Ausführung zu 
verhindern gewußt. Die Börſe wurde durch den 
Generalmarſch auseinander getrieben. Die erwähnten 
4 Leichen ſind in das Schloß gebracht, deſſen Gitter⸗ 
thore geſperrt ſind. Auch der ſogenannte Sicherheits⸗ 
Ausſchuß, ein Verein königlicher und ſtädtiſcher Be⸗ 
hörden, iſt im Schloß zuſammengetreten. — Unter den 
gefallenen Arbeitern ſoll ſich auch ein Soldat des 20. 
Infanterie⸗Regiments befinden. 

7 Uhr. Der Aufſtand ſcheint beendet. Die Bar⸗ 
rikade in der Roßſtraße ſteht zwar noch, allein ſie 
wird nicht angegriffen und iſt nur von wenigen Leu⸗ 
ten beſetzt. Die Bürgerwehr hält die Straßen in der 
Umgebung des Schloſſes inne. — Die Entſtehungs⸗ 
Urſache wird mit unweſentlichen Abweichungen überall 
fo erzählt, wie uns dieſelbe berichtet wurde. Der Abs 
geordnete Waldeck hatte ſich auf die genannte Bar⸗ 
tikade begeben ee u den Leuten geſpro⸗ 
chen. Um das Schauspielhaus, in dem jetzt die Abend⸗ 
ſitung zur Praſidentenwahl ſtattfindet, ſtehen zahlreiche 
Gruppen, doch ohne feindliche Abſicht. Man unter⸗ 
hält ſich über die blutigen Vorfälle des Tages. — 
Der Soldat, der ſich unter den Gefallenen "befindet, 
ſoll beim Wegtragen einer Leiche den tödtlichen Schuß 
erhalten haben. Die Zaht der Leichen ſcheint zu hoch 


angegeben; es ſcheinen nur fünf zu ſein, von Bür⸗ 


gerwehrmännern zwei. 
Berlin, 16. Oktober, 8 Uhr Abends. 
Barrikaden in der Dresdener und Jakobsſtraße, 


— Regelmäßiges Pelotonfeuer daſelbſt gegen 
die Arbeiter. — Aus den Feuſtern wird geſchoſ⸗ 
fen. — Die Emeute, ſich anknüpfend an die 
Ereigniſſe auf dem Köpenicker Felde, hat bis 
jetzt keinen politiſchen Charakter. — Man fürch⸗ 
tet ſehr für die Nacht. 

Ait Berlin, 16. Oktbr. In dieſem Augenblick 
ift Berlin der Schauplatz trauriger Ereigniſſe. Wir 
haben einen Arbeiteraufſtand zu beklagen, wie er hier 
noch nicht vorgekommen. Hören Sie die Veranlaſ⸗ 
fung, die übrigens verſchieden erzählt wird. Die Ars 
beiter auf dem Köpeniker Felde feierten heute ein Feſt; 
ſie hatten einen neuen Schichtmeiſter bekommen. In 
heiterer Laune zogen ſie, eine Fahne voran, umher und 
brachten Hochs aus, unter anderen auch der in der 
Nähe ſtationirten Abtheilung Bürgerwehr. Man ſagt, 
das ſei ironiſch gemeint geweſen und deshalb hätte 
die Bürgerwehr daſſelbe übel aufgenommen. Andere 
ſtellen dis in Abrede; genug, es kam zu einem Zus 
ſammenſtoß. Die Arbeiter warfen mit Steinen, die 
Bürgerwehr machte von ihren Waffen Gebrauch und 
ſchoß unter den Haufen. Es ſollen 25 gefallen 
fein, von denen 15 todt find. In größter 
Wuth zogen ſich die Arbeiter zurück und erbauten 
Barrikaden: in der Roßſtraße, der Schäfergaſſe u. 
ſ. w. Gegen 2 Uhr wurde die Bürgerwehr in der 
Stadt allarmirt. Es war ein ängſtliches Fragen und 
Laufen, man wußte nicht, was geſchehen war. Ich 
eilte auf den Schauplatz der Begebenheiten. In der 
Schäfergaſſe wurde eine Barrikade gebaut. Ein 
Stück rothes Zeug flatterte als Fahne hoch oben. Es 
waren verwegene entſchloſſene Männer, die dahinter 
ſtanden, mit Gewehren, Säbeln und Knütteln bewaff⸗ 
net. Ungefähr 300 Schritte davon, auf einer Brücke, 
ſtand eine Menge Konſtabler ruhig und gelaſſen. Das 
Volk ſtrömte auf und ab. Da kamen Arbeiter daher, 
einen Verwundeten, einen alten Mann im grauen 
Haar, auf einer Gartenbank daher tragend. In der 
Nähe der Konſtabler richtete ſich der Mann auf und 
ſchimpfte und fluchte in raſender Wuth auf die Bür⸗ 
gerwehr. „Eine Leiche half ich tragen,“ ſagte 
er, „und da ſchoſſen die Hunde und verwun⸗ 
deten mich.“ Die Konſtabler rührten ſich nicht. 
Nicht lange, und die Arbeiter ſchritten über die Bar⸗ 
rikade, voran eine alte vergilbte ſchwarz-roth⸗gol⸗ 
dene Fahne, gegen die Konſtabler. Es erfolgte ein 
Angriff. Es fielen mehrere Schüſſe und die Konſtab⸗ 
ler hieben mit Säbeln drein. Ich zog mich wegen 
der Gefahr zurück. Kaum hatte ich den Rücken ge⸗ 
wandt, fo liefen auch die Konſtabler fort, von Schüſ⸗ 
ſen verfolgt. Zu anderen Scenen kam es in der Roß⸗ 
ſtraße. Dort ſtanden die Arbeiter hinter der Barri⸗ 
kade, wurden jedoch nicht von der Bürgerwehr ange— 
griffen und griffen ſelbſt auch nicht an. Die Abge⸗ 
ordneten Berends und Waldeck ſuchten die Wü⸗ 
thenden zu beſchwichtigen. Gegen 5 Uhr bewegte ſich 
ein Zug gegen das Schloß. Es war ein Trauerzug: 
fünf Leichen wurden ins Schloß getra= 
gen. Die Gitter ſchloſſen ſich hinter ihnen. Die Ar⸗ 
deiter begehrten Einlaß, die zahlreich im Schloſſe ver: 
ſammelte Bürgerwehr, Studenten und Handwerker 
verweigerten es jedoch. Man bemüht ſich auf allen 
Seiten zum Frieden zu mahnen. Gebe Gott, daß es ge⸗ 
linge. Von Seiten der Bürgerwehr wird außerordent⸗ 
liche Schonung geübt. Die Wuth der Arbeiter con: 
centrirt ſich auch mehr auf die Abtheilung, welche ge: 
ſchoſſen hat, namentlich auf den Hauptmann Schulz, 
dem ſie fürchterliche Rache ſchwören. So eben 7 Uhr 
Abends höre ich, daß eine aus Magiſtratsmitgliedern 
und Stadtverordneten beſtehende Kommiſſion im 
Schloſſe Zeugen der Parteien verhört, um die Schuld 
des einen oder anderen Theils zu ermeſſen. Es ſollen 
ganz widerſprechende Ausſagen gemacht werden. In 
der Fähndrichſchen Druckerei wird fo eben ein Auf⸗ 
ruf der Demokraten Berlins gedruckt, worin die 
Bürger gebeten werden, ſich mit einer weißen Fahne 
zu den Arbeitern zu begeben und den Frieden zu ver⸗ 
mitteln. Auf dem Köpenicker Felde ſoll man bereits 
ruhig ſein. Tauſende von Menſchen umſtehen das 
Schloß. Die Bürgerwehr iſt auf ihren Plätzen. Ich 
hoffe, daß ein ernſtlicher Zuſammenſtoß nicht mehr 
ſtattfinden wird. 

um halb s Uhr. Eben höre ich, daß der 
Kampf doch begonnen. In der Roſenthaler⸗ 
Straße ſchlägt man ſich. Die Arbeiter ſind 
ſiegreich. Der Major Vogel iſt gefallen, eben 
ſo der Hofvergolder Schneider. : 

Zehn Uhr Abends. Soeben war ich Zeuge einer 
erſchütternden Scene. Die im Innern des Schloſſes 
befindliche Bürgerwehr verließ zum Theil das Schloß, 
ich weiß nicht, aus welchem Grunde. In demſelben 
Augenblicke kam ein Zug die Breiteſtraße entlang, 
ernſt und feierlich. Es waren 2 Leichen. Fackeln 
ethellten die gräßliche Scene. „Leichen, Leichen!“ 
ertönte es ringsumher. „Das Gewehr präſentiren!“ 
heulte es durch die Menge, „das Gewehr präſen⸗ 
tiren!““ Einzelne Abtheilungen blieben ſtehen und 
präſentirten das Gewehr. Der Zug kam näher. Eine 
im Blute gebadete Leiche mit einem weißen 
Calabreſer⸗Hute und hinterher noch eine. 
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Und im ſelben Augenblicke ertönte feierlich und dumpf 
die getragene Weiſe eines Chorals. Ein ſchau⸗ 
erlicher Moment. Die den Eingang zum Schloßhofe 
abſperrende Linie Bürgerwehr wurde durchbrochen. Es 
hieß: „Mitglieder der National-Verſamm⸗ 
lung!“ Man ließ ſie paſſiren. Der Sicherheitsaus⸗ 
ſchuß, der im Schloſſe ſeine Sitzungen hält, hat mit 
Majorität beſchloſſen, Militär zu requiriren. 
Auf dieſe Kunde hatte die Linke zwei ihrer Mitglieder, 
Temme und Elsner, zu ihm geſchickt, um ihn von 
dieſem Beſchluſſe abzubringen. 

Halb 11 uhr. Das Schloß iſt noch immer 
umlagert. Die Leiche des Hofvergolders wurde 
ins Schloß gebracht. Der Kampf ſoll beeudigt 
fein. Dem Studenten- und Künſtler⸗Korps 
brachte das Volk ein Hoch. Es beginnt zu 
regnen. 


* Poſen, 13. Oktober. [Die Amneſtie.) 
Geſtern Mittag ſind hier in Folge der Ordre vom 8. 
ſämmtliche politiſche Gefangene ihrer Haft entlaſſen 
worden, und unter denſelben auch der Juſtizkommiſſar 
Krauthofer⸗Krotowski, auf welchem der ganze Haß der 
Bureaukratie laſtete. Dieſer Akt ſcheint allerdings die 
eigenthümliche Gefühls- und Denkweiſe der Beam⸗ 
ten und Offiziere ſehr zu verletzen, dagegen iſt er 
von Seiten der großen Mehrzahl des Bürgerſtandes 
mit großer Theilnahme und Befriedigung aufgenommen 
worden. Wie der Herr Juſtizminiſter in der Sitzung 
der Nationalverſammlung vom 11. erklärt hat, daß die 
Auslaſſung des Wortes „mittelbarer“ in der veröffent⸗ 
lichten Kabinetsordre nur ein Verſehen ſei, ſo hofft und 
erwartet man hier auch von deutſcher Seite mit vol⸗ 
ler Gewißheit, daß der ganze Schlußſatz in der Kabi⸗ 
netsordre, welcher die obige Beſchränkung der Amneſtie 
ausſpricht, als aus einer irrthümlichen Auffaſſung der 
Verhältniſſe hervorgegangen, werde zurückgenommen 
werden. — Aus der Art und Weiſe, wie übrigens die 
Entlaſſung der gefangenen Polen hier von der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung aufgenommen worden iſt, wird aber 
auch das Miniſterium den handgreiflichen Beweis ent: 
nehmen können, daß alle von dem deutſchen Komite 
und dem konſtitutionellen Klubb in ihren Proteften 
gegen eine Amneſtie ausgeſprochenen Befürchtungen und 
Drohungen mit einem Aufſtande der deutſchen Bevöl⸗ 
kerung nichts als lügenhafte leere Phraſen geweſen 
find, um über die wahre Stimmung hier zu täuſchen 
und dem Privathaß Befriedigung zu verſchaffen; gleich 
iſt es mit den gegen die Aufhebung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes der Stadt Poſen vorgebrachten Gründen, 
gleich mit dem erfundenen Gerücht, Miroslawski ſei 
im Großherzogthum Poſen, gleich wahrſcheinlich mit 
dem nach Berlin erftatteten offiziellen Bericht, Miros⸗ 
lawski befinde ſich dort ꝛc., fo daß man wohl nicht 
länger anſtehen wird, auf dem Wege, den die Gerech⸗ 
tigkeit vorzeichnet, ungeſäumt weiter zu gehen. 

Brandenburg, 14. Okt. (Berichtigung.] Die 
Deputation, die neulich aus Brandenburg an den 
Kriegsminiſter geſandt wurde, erſucht uns, unſere neu⸗ 
lichen Artikel über deren Anweſenheit und Aufnahme 
in Berlin und Charlottenburg — der ſonſt vollkommen 
wahrheitsgetreu — dahin zu berichtigen, daß die Worte: 
„die Bürgerſchaft Brandenburgs ſei entſchloſſen, den 
Ausmarſch der Truppen zu hindern“ nicht zu Herrn 
Wrangel geſprochen worden ſeien. Uebrigens iſt, 
wie wir gleichzeitig erfahren, dieſer Ausmarſch wirklich 
nicht gehindert worden, er fand ſtatt, weil man von 
Seiten der Bürger ſowohl als auch des Militärs mit 
Gewißheit ſich ein günſtiges Reſultat von der Sen⸗ 
dung der Deputation nach Berlin verſprochen hatte. 
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Halle, 10. Oktbr. [Ein Traum der Ober: 
Poſtamts⸗Zeitung.] Ruge iſt auch hier geweſen 
und hat feiner Partei die Loſung gebracht. Offenkun⸗ 
dig wird von den Republikanern ein neues Stra⸗ 
tagem gegen die deutſche Reichs verſammlung 
und gegen die proviſoriſche Centralgewalt eingeleitet. 
Ruge hat ſich gegen die hieſigen Führer der Demokra⸗ 
tie dahin ausgeſprochen, daß aus allen republikaniſchen 
Oppoſitionen der ſtändiſchen Verſammlungen Deutſch⸗ 
lands ein neues Nationalparlament gebildet werden 
ſolle, daſſelbe ſoll die Frankfurter Reichsverſammlung 
für aufgelöſt und die proviſoriſche Centralgewalt für 
abgeſetzt erklären und den König von Preußen zum 
deutſchen Kaiſer ernennen. Zur Erreichung die⸗ 
ſes Zweckes ſolle ſich die Demokratenpartei nöthigen⸗ 
falls mit der geſtürzten Partei des alten Abſolutismus 
verbinden. Berlin iſt zum Centralpunkt der neuen 
projektirten Revolution auserſehen. Das Stratagem 
fängt bereits an Früchte zu tragen. Ich erinnere an 
den am 7. Oktbr. von der Berliner Linken einmüthig 
ausgeſprochenen Proteſt gegen das Rundſchreiben der 
deutſchen Centralgewalt vom 22. September und an 
die darin offen hervortretende Berufung auf den ges 
fährlichſten Partikularismus. (D. ⸗P.⸗A.⸗Z.) 


Deut ſchland. 
Frankfurt, 14. Oktober. Die Nr. 4 des Reiche: 
geſetzblattes enthält nachſtehende Verordnung, be⸗ 
treffend die Beſchaffung von 5,250,000 Fl. 


(3,000,000 Thlr.) für die deutſche Marine; 
vom 10. Oktober 1848. 

Der Reichsverweſer, in Ausführung des Beſchluſſes der 
Reichsverſammlung v. 14. Juni d. J. verordnet wie folgt: 
$ 1. Zum Zwecke der Begründung eines Anfangs für die 
deutſche Marine ſoll mittelſt umlage nach der beſtehenden 
Bundesmatrikel vorläufig eine Summe von Fünf Millionen 
Zweihundertfünfzigtauſend Gulden (Drei Millionen Thaler) 
verfügbar gemacht werden. — § 2. Das Reichs miniſterium 
der Finanzen iſt mit der Vollziehung der Verorbnung beauf⸗ 
tragt. — Der Reichsverweſer Erzherzog Johann. Der 
Reichs miniſter der Finanzen v. Beckerath. 

Ferner folgende Bekanntmachung des Reichs⸗Mini⸗ 
ſteriums der Finanzen, betreffend die Vertheilung der vor⸗ 
läufig für die deutſche Marine verfügbar zu machenden 
5,250,000 Fl. (3,000,000 Thaler) auf die einzelnen Staaten; 
vom 10. Oktober 1848. 

Die gemäß der Verordnung des Reichsverweſers vom 
heutigen Tage zur Gründung einer deutſchen Marine vor⸗ 
läufig verfügbar zu machende Summe von 5,250,000 Fl. 
(3,000,000 Thaler) vertheilt ſich auf die einzelnen Staaten 
nach der unterm 3. Mai d. J. ergänzten Matrikel wie folgt: 


Fl. Kr. Thlr. Sgr. Pf. 
1) Oeſterreich. .. 1,566,138 33 894,936 9 
2) Preußen 1,580,686 50 903,249 18 
3) Königreich Sachſen 198,198 49 113,257 14 
4) Baiern 7,989 51 335,994 5 
5) Hannover 215,599 12 123,199 16 
6) Württemberg + 230,482 26 131,704 7 
7) Baden 165,165 41 94,380 11 
8) Kurheſſen 93,792 25 53,595 20 
9) Großherzogth. Heſſen 102,320 5 58,408 18 
10) Holſtein u. Lauenburg 59,459 38 33,976 28 
11) Luxemburg u. Limburg 41,883 12 3.933 7 1 
12) Braunſchweig 34,618 44 19,782 3 1 
13) Mecklenburg⸗Schwerin 59,129 19 33,788 3 
14) Naſſau % Ä 50,07 3 28,575 13 
15) Sachſen⸗-Weimar 33,198 18 18,970 13 
16) Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 18,432 30 10,532 25 
17) Sachſen⸗Meiningen⸗H. 18,994 3 10,833 22 
18) Sachſen-Altenburg 6,219 16 9,2 4 
19) Mecklenburg ⸗Strelitz 1,853 46 6,773 17 
20) Oldenbug 36,455 2 20,831 13 
21) Anhalt⸗Deßau 8,745 1 4.997 4 
22) Anhalt⸗Bernburg 6,118 44 3,496 12 
23) Anhalt⸗Köthen .. 5,360 17 3,063 — 
24) Schwarzb.⸗Sonderh. 7,451 47 4,2 1 
25) Schwarzb.⸗Rudolſtadt 8,908 32 5,09 17 1 
26) Hohenzollern-Hechingen 2,394 54 1,368 15 
27) Lichtenſtein 916 1 523 13 
28) Hohenz.⸗Sigmaringen 5,873 17 3,356 5 
20) Waldeck 8,568 18 4,896 5 
30) Reuß ä. L. a 3,675 46 2,100 13 
31) Reuß j. S. 8,622 29 4,027 3 
32) Schaumburg: tippe 3,468 20 1,981 20 
33) Lippe 11,902. 10 6,801 7 
34) Heſſen⸗Homburg 3,303 19 1,887 18 
35) Lübeck 6,713 59 3,836 16 
36) Frankfurt 7903 11 4,516 3 
37) Bremen 8,010 32 4,577 13 
38) Hamburg + + 21,438 30 12,250 17 


- Summa 5,250,000 — 3,000,000 — — 
Frankfurt, den 10. Oktober 1848. 
Das Reichs⸗Miniſterium der Finanzen. 
v. Beckerath. Behaghel. 
(O.⸗P.⸗A. g.) 

(Wie Deutſchland bei dem Reichstage zu 
Frankfurt vertreten wird.] Ende September be⸗ 
ftand die verfaſſunggebende deutſche Nationalver⸗ 


fammlung in Frankfurt a. M. aus 559 legitimirten 


„l Sets =S See SSS 


* 


Mitgliedern, worunter 193 (ftatt der Normalzahl von 


203) aus Preußen, 116 (ſtatt 190) aus Oeſterreich, 
71 aus Baiern, 28 aus Württemberg, 25 aus Han⸗ 
nover, 22 aus Sachſen, 22 aus den drei Heſſen, 17 
aus Baden, 11 aus Holſtein und Schleswig, 10 aus 
den ſächſiſchen Herzogthümern, 9 aus beiden Mecklen⸗ 
burg, 6 aus Naſſau, 6 aus den freien Städten, 5 
aus Luxemburg und Limburg, 5 aus Oldenburg, 4 
aus Braunſchweig, 9 aus den kleinern Staaten. Ab⸗ 
weſend waren am, 9. Okt. 169 Mitglieder, faſt 
ein Drittheil der Geſammtzahl, worunter 65 
mit Eutſchuldigung und 204 ohne Erlaubniß. 
(D. A. 3.) 

[Die Organiſation eines deutſchen Reichs⸗ 
Telegraphenſyſtems.] Deutſchland iſt vermöge ſei⸗ 
ner politiſch⸗geographiſchen Lage mehr als irgend ein 
anderes Land nach allen Seiten hin ſtets zu politiſcher 
Wachſamkeit angewieſen; die eigenthümliche Geſtaltung 
feiner inneren Verhältniſſe läßt überdies eine möglichſte 
Erleichterung und Beſchleunigung des Verkehrs zwiſchen 
der Centralregierung und den Regierungen der Einzel⸗ 


ſtaaten, ſo wie ein möglichſt raſches Zuſammenwirken 


der leitenden Behörden überhaupt, als Bedürfniß er⸗ 
ſcheinen. Von dem Herzen Deutſchlands aus werden 
die Depeſchen der Reichsregierung vermittelſt der Tele⸗ 
graphen binnen wenigen Minuten nach den Ne 
gierungsſitzen der einzelnen Staaten, ſo wie nach 
den entlegenſten Kriegshäfen und Grenzfeſtungen hin 
gelangen; die Reichsregierung wird durch ſie ſo zu ſa⸗ 


gen allgegenwärtig werden und jede politiſche Bewe- 


gung, jeder Stoß von Außen wird ſich durch die Te⸗ 
legraphen, wie durch Nerven, augenblicklich dem Cen- 
tralorgane des Staatskörpers mittheilen. Es mögen 
hier folgende drei auf den erſten Blick ſich darbie⸗ 
tende Hauptlinien mit einigen Seitenlinien angedeutet 
werden, Frankfurt als definitiven Sitz der Reichs regie⸗ 
rung votausgeſetzt. 1) Süd öſtliche Linie: von 
Frankfurt über Darmſtadt, Karlsruhe, Stuttgart, Ulm, 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


— 


Mit zwei Beilagen. 


Erſte Beilage zu Ne 244 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 18. Oktober 1848. 


(Zortfegnng.) . t 
München nach Wien, eine Strecke von ungefähr 100 
geogr. Meilen, mit einer Seitenlinie von Karlsruhe 
über Raſtatt nach Kehl und Seitenlinien von Wien 
nach Trieſt und Prag. 2) Nordöſtliche Linie: von 
Frankfurt über Erfurt, Leipzig, Berlin, Stettin, Dan⸗ 
zig bis Königsberg, circa 135 geogr. Meilen, mit ei⸗ 
ner Seitenlinie von Berlin nach Poſen und einer Sei⸗ 
tenlinie von Leipzig nach Dresden. 3) Nördliche 
Linie: von Frankfurt über Kaſſel und Hannover nach 
Hamburg und Lübeck, 60 geogr. Meilen. Zur Beur⸗ 
theilung des Koſtenpunktes liefern uns die bereits be⸗ 
ſtehenden telegraphiſchen Einrichtungen einen Maßſtab. 
Die Herſtellungskoſten einer Station nach dem Chap⸗ 
peſchen (optifchen) Syſtem betragen durchſchnittlich 4400 
Fr. oder 2053 Fl., und da auf je 11 geogr. Mei⸗ 
len eine Station gerechnet werden kann, ſo würde z. B. 
die Anlage der oben bezeichneten drei Hauptlinien, 
welche ohne die angedeuteten Seitenlinien eine Ge⸗ 
ſammtlänge von 295 Meilen repräſentiren, mit 196 
telegraphiſchen Stationen einen Koſtenaufwand von 
circa 400,000 Fl. veranlaſſen. Die jährlichen Ver⸗ 
waltungs⸗ und Betriebskoſten betragen in Frank⸗ 
reich durchſchnittlich 2000 Fr. per Station, wos 
nach die Unterhaltung der genannten drei Te⸗ 
legraphenlinien jährlich ungefähr 180,000 Fl. koſten 
würde. Ungleich vortheilhafter geſtalten ſich jedoch in 
jeder Hinſicht die Verhältniſſe bei Benutzung des elek⸗ 
tromagnetiſchen Telegraphenſyſtems, das durch 
die verdienſtvollen Bemühungen von Männern wie 
Steinheil, Fardely, Wheatſtone, Bain und Andern in 
den letzten Jahren zu einem Grade der Vervollkomm⸗ 
nung herangereift iſt, welcher ſelbſt die kühnſten Er⸗ 
wartungen früherer Jahre weit überragt. Bei dem 
elektro⸗ magnetiſchen Syſtem reduciren ſich, wie leicht 
nachzuweiſen, ſowohl die Anlagekoſten, als auch die 
Verwaltungs: und Betriebskoſten in Vergleich mit dem 
Chappe'ſchen, auf weniger als die Hälfte. Es iſt fer⸗ 
ner eine bekannte Thatſache, daß der elektriſche Tele⸗ 
graph die Nachrichten nicht nur zu jeder Tageszeit und 
unter allen atmoſphäriſchen Verhältniffen, ſondern auch 
weit raſcher und vollſtändiger, als der Chappe' ſche, bes 
fördert. So würden z. B. Wien, Berlin, Hamburg, 
überhaupt ſämmtliche in der telegraphiſchen Kette be⸗ 
ſindlichen Städte Deutſchlands nicht nur den allgemei⸗ 
nen Inhalt und das Reſultat der jedesmaligen Ver⸗ 
handlung in der Frankfurter Reichsverſammlung noch 
an dem Sitzungstage ſelbſt erfahren können, ſondern 
es wäre ſogar die Möglichkeit geboten, den vollſtändi⸗ 
gen ſtenographiſchen Bericht noch an dem Sitzungs⸗ 
tage nach den entlegenſten Punkten Deutſchlands ge⸗ 
langen zu laſſen. (O. P. A. 3.) 
Sigmaringen, 10. Oktbr. ([Die Regierung 
iſt zurückgekehrt] und heute rückte das kgl. baieri⸗ 
ſche Leib⸗Regiment nebſt einiger Artillerie und Reiterei 
hier ein; die eine Hälfte iſt in der Stadt, die andere 
in den benachbarten Dörfern einquartirt. Regierungs⸗ 
Rath Stephani, der von dem Reichs⸗Commiſſär Gra⸗ 
fen Keller mit der Führung der Unterſuchungen beauf: 
tragt iſt, wohnt nebſt dem Regimentsſtabe in dem 
fürſtl. Schloſſe. Die Verhaftungen und Unterſuchun⸗ 
gen haben bereits begonnen; Ober⸗Lieutenant v. Hof: 
fetter hat ſich in die Schweiz geflüchtet und befindet 
ſich in Emmishofen. Würth, der Präſident des Si: 
cherheits⸗Ausſchuſſes, hütet ſeit 8 Tagen das Bett; der 
Fürſt wird nächſter Tage zurückerwartet. 
(Schw. M.) 


Oeſterreich. 

G Wien, 16. Oktober. [Zwar noch immer 
der frühere Stand der Dinge, doch nahet 
ſichtbar die Kataſtrophe.] Etwas Weſentliches 
kann ich Ihnen heute nicht melden. Immer noch der 
alte, ſpannende und ich möchte ſagen kaum erkennbare 
Zustand der Dinge. Die beiden Parteien ſtehen noch 
immer kampflos, aber auch xuhelos einander gegenüber. 
Oberkommandant Meſſenhauſer und General Bem 
thun das Möglichfte zur Wahrung der Volksintereſſen. 
Erſterer veröffentlicht durch Plakate (. unten) ſofort 
alle wichtigen Ereigniſſe. Er hat Herrn Chriftian 
Baute dafür verantwortlich gemacht, daß dieſe Publi⸗ 
kationen fortan auf allen Plätzen der Stadt regelmä⸗ 
Big und raſch angeheftet werden, und ſomit zur Kennt: 
niß der geſammten Bevölkerung ohne Saͤumniß gelan⸗ 
gen. — Von Windiſchgrätz iſt noch nichts zu 
merken, dagegen iſt durch eine Deputation heute die 
Nachricht angelangt, daß 40,000 Ungarn bei 
zuck an der Leitha des erſten Winkes ge⸗ 
wärtig unter General Moga aufgeſtellt find. 
8 iſt ein tüchtiges Heer mit der vortrefflichſten Ka⸗ 
nalerie, mit Geſchützen, Munition und Lebensmitteln 
wohl verſehen. Die Stimmung hier beginnt ſich kla⸗ 
ter auszuſprechen. Verſtehe ich ſie recht, ſo muß ich 
dem Hauſe Habsburg das Ende ſeines Glanzes in 


nahe Ausſicht ſtellen, eben ſo wenig iſt dagegen in 
der geſammten Bevölkerung, eine nicht große Frak⸗ 
tion ausgenommen, von Republik die Rede. An⸗ 
ders ſteht es in Ungarn, wo man jetzt mehr und 
mehr für dieſe Staatsform wirken zu wollen ſcheint. 
— Allmälig beginnt es auch im Lande Tag zu wer⸗ 
den. Obſchon bis jetzt die Zuzüge gering waren, ſo 
tritt doch dieſer Umſtand in eine neue Phaſe. In 
Bielitz und Biala hat man die ſchwache militä⸗ 
riſche Beſatzung vertrieben, ſich der dort befind⸗ 
lichen Kriegsgeräthe (darunter 3 Geſchütze) be⸗ 
mächtigt, und haben ſich dort die Bauern hau⸗ 
fenweiſe geſammelt. Sie ſind meiſt nur mit 
Piken und Senſen bewaffnet, allein voll Begei⸗ 
ſterung uns zu Hülfe zu eilen. Ein Theil der⸗ 
ſelben iſt angelangt. Es ſcheint, als wolle die 
ſonſt ſo entmuthigende Zögernng für uns wirken. 
Leider indeß beſetzen k. k. Truppen bereits die 
Eiſenbahnen auf allen Seiten, um den Zuzug 
zu hindern, und es geht dies ſoweit, daß wahr⸗ 
ſcheinlich die Dampfwagenzüge nach allen Rich: 
tungen eingeſtellt und Sie ganz ohne Nachricht 
von hier bleiben werden. 


* Breslau, 17. Oktober. Nach dem Berichte 
eines unſerer Mitarbeiter haben die mit dem heutigen 
Wiener Poſtzuge ankommenden Reiſenden Folgendes 
erzählt: 

Wien iſt ruhig, die Läden ſind geöffnet, der Ver⸗ 
kehr ziemlich lebhaft. Jellachich will den Kaiſer ſeinen 
Unterthanen wieder zuführen, wenn die Nationalgarde 
die Waffen niederlege. Die Truppen werden bei Lun⸗ 
denburg an der Nordbahn zuſammengezogen. Der 
Reichstag wünſcht eine friedliche Beilegung des Zer⸗ 
würfniſſes mit dem Kaiſer, fordert jedoch Jellachichs 
Abzug; die Akademiker wollten zwar den Kampf, ord⸗ 
nen ſich aber dem Reichstage unter. Noch iſt die 
Deputation vom Kaiſer nicht zurückgekehrt. Der fran⸗ 
zöſiſche und engliſche Geſandte befinden ſich bereits am 
kaiſerlichen Hoflager. Das Gerücht von Meyers 
Berufung beſtätigt ſich nicht. 


Von den in obiger Korreſpondenz aus Wien er⸗ 
wähnten Plakaten laſſen wir drei nachſtehend folgen, 
da ſie die Lage der Dinge in Wien am treffendſten 
bezeichnen. Sie lauten: 


I. An Se. Excellenz den Banus von Kroatien, 


Baron Jellachich. 

Euer Excellenz iſt es bekannt, daß der hohe, nach der 
überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung aller deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Länder — wie ich mehr und mehr klar erſehe — 
ſouveräne Reichstag, in Anbetracht der, durch die Ereigniſſe 
des 6. Oktober hervorgerufenen außerordentlichen Ereigniſſe 
— Ereigniſſe, von Vielen vorhergeſehen — mit dem Auf⸗ 
trage betraut worden, Sorge für die Vertheidigung der 
Hauptſtadt Wien und umgebung, ſo weit der Wirkungskreis 
des Wiener National- Garde⸗Ober⸗Kommando reicht, in Ver: 
theidigungszuſtand zu ſetzen. 

Euer Excellenz dürfte es nicht minder bekannt ſein, 
ich durch die Gewalt, welche die Geſchicke und Verhängniſſe 
des merkwürdigſten aller Jahre 1848 charakteriſirt, aus der 
Einſamkeit eines faſt einſiedleriſchen Lebens — durch Beru⸗ 
fung und Sanktionirung des hohen Miniſteriums und des 
hohen Reichstags⸗Ausſchuſſes, an die Spitze der Nationals 
garde von Wien ſammt den Umgebungen getreten bin. 

Sollte bei dem bisher noch ungeftörten Perſonenver⸗ 
kehre dieſer Vorfall Euer Excellenz unbekannt geblieben fein, 
fo iſt die Mittheilung deſſelben der erſte Grund dieſes mei: 
nes Schreibens. 

Das fernere Motiv des Exlaſſes dieſer Note an Euer Ex⸗ 
cellenz iſt Folgendes: 

Der Inhalt des, im Auftrage des Reichstages vom 
Reichstags⸗Ausſchuſſe an Euer Excellenz unter dem 14. Ok⸗ 
tober erlaſſenen, und durch Plakat, der geſammten Bevöl⸗ 
kerung veröffentlichten Schreibens, wäre ſchon als Privat⸗ 
mann, nicht blos der Ausdruck meiner perſönlichen Anſicht, 
ſondern auch meiner tiefſten ueberzeugung geweſen. 

Seit dem 13. Oktober — unterbrochen durch ein kur⸗ 
zes Interregnum — in den Centralpunkt der Geſchäfte der 
Wiener Volkswehr geſtellt, belehren mich in jeder Stunde, 
Organe der verbrüderten Volkswehr aus allen Provinzen 
der auf dem Reichstage durch den freien Volkswillen vertre⸗ 
tenen Staaten, daß Euer Excellenz mit Ihren unterſtehen⸗ 
den Armee⸗Corps, trotz aller Verſicherungen von friedlichen 
— als eine vollkommen feindliche Macht angeſehen 
a de 8 Erſcheinen, mit Theilen eines aus Uns 

en Heeres nd der enſtand allgemeiner 
Befürchtung. 8 A N ” t 

Aber nicht jener Befürchtung, welche die ihrer Errun⸗ 
genſchaften je bewußte Volke wehr der Hauptſtadt Wien 
veranlaſſen könnte, rath⸗ und thatlos die Hände in den 
Schooß zu legen, und ſich von dem Feldherrn einer Armee, 
in Marſch geſeczt ohne Mandat eines verantwortlichen Mi⸗ 
niſteriums, ſei es nun das Ungariſche zu Buda⸗Peſth oder 
das Unfrige zu Wien, ich wiederhole, ſich von dem Feldherrn 
einer Armee, deſſen Verbindung mit dem k. k. Armee⸗Corps 
Sr. Excellenz des Herrn Grafen von Auerſperg dem Ver⸗ 
ſtändniſſe der denkenden Bevölkerung nicht klar genug vor⸗ 
liegt, Geſe de, oder was einerlei iſt, das Verzweiflungsmit⸗ 
tel einer Capitulation vorſchreiben zu laſſen. 

Von einem ſolchen Geiſte des ſich Selbſtverlaſſens, der 
unmännlichen Unterwerfung unter einen, durch Schlachtli⸗ 


nien ſich ankündigenden Willen, der mich über die Frei⸗ 
heits⸗Gedanken meiner deutſchen und nicht deutſchen oͤſter⸗ 
reichiſchen Mitbürger erröthen machen müßte, ſind dem ge⸗ 
fertigten Ober⸗Commandanten ſeit feiner kurzen Amtsthätig⸗ 
keit keinerlei Symptome vorgekommen. 

Im Gegentheile. Von allen Seiten laufen Klagen, di⸗ 
rekte und indirekte Proteſte von Einzelnen, Körperſchaften, 
Gemeinden, deren Geſammt⸗Ausdruck als das Echo der Lan⸗ 
desſtimmen angefihen werden muß, in meinem Hauptquar⸗ 
tiere ein. Tauſende und aber Tauſende erwarten von mir 
dem Leiter der Vertheidigung der Hauptſtadt Wien, dil 
Looſung zum Angriffe gegen die Armee Ew. Excellenz, allein 
nicht ſo, auch gegen die k. k. Truppen Sr. Excellenz des 
Herrn Grafen Auerſperg. 

Vertheidigung, und nicht Angriff, liegt in meinem aus⸗ 
geſprochenen und hinlänglich bekannten Auftrage. Allein — 
wie dies in dem geſtrigen Schreiben des hohen Reichstags⸗ 
Ausſchuſſes Ew. Excellenz eröffnet worden, die durch Ihre 
Truppen vollzogene Entwaffnung der geſetzmäßig organiſir⸗ 
ten Nationalgarden der Dorfſchaften, die drückenden Requi⸗ 
fitionen, die Verhinderung der freien Paſſage, die Abſper⸗ 
rung der Zufuhr von Lebensmitteln und die Beſetzung der 
zum Bezirke der Hauptſtadt gehörigen Ortſchaften, legen 
mir die gebieteriſche, unabweisliche und heilige Pflicht auf, 
mir von den Abſichten Ew. Excellenz in möglichſt beſchleu⸗ 
nigter Zeitfriſt volle Ueberzeugung zu verſchaffen. 

Sind die Abſichten Euer Excellenz durchaus friedlicher 
Natur, wird kein Angriff auf die Stadt, wozu ich jedoch im⸗ 
mer die Umgebung rechne — unternommen — wird den Ab⸗ 
ſichten Euer Excellenz bloß durch die beliebte Formel: aus 
ſtrategiſchen Gründen ein gehäſſiger Schein angeklebt, ſo 
habe eben auch ich aus ſtrategiſchen Gründen von Euer Excel⸗ 
lenz die vollſte, beſtimmteſte, dem einfachſten Verſtändniſſe der 
Bevölkerung klare Verſtändigung über folgende Punkte mir 
in ſchon angedeuteter Zeitfriſt zu erbitten. 

Erſtens. Sind Euer Excellenz geneigt, Ihre Truppen 
aus der Umgebung von Wien derart zurückzuziehen, daß ich 
im beharrlichſten Befolg meiner vom hohen Reichstage erhal⸗ 
tenen Miſſion nicht bemüſſiget bin, auf der Grundlage eines 


ſcheinbaren Friedens zum Schutze der Hauptſtadt und der um⸗ 


gebung, zum Schutze von Perſonen und Dingen, zum Schutze 
von National: und Privateigenthum, zum Schutze von ſchwer 
erſetzbaren Gütern die außerordentlichſten Vertheidigungsmaß⸗ 
regeln zu treffen? Für einen Kampf, entbrenne er nun in den 
Mauern der Hauptſtadt oder in deren Außenbezirken, Rüſtun⸗ 
gen aufzubieten, welche eine, für die Beſchäftigungen des Frie⸗ 
dens und der Kultur beſtimmte Bevölkerung in Soldaten 
umwandelt, welche den ſchwer gedrückten ſteuerpflichtigen Bür⸗ 
gern noch größere unerſchwingliche Auslagen aufzwingen muß, 
welche Beſtürzung ohne Maß, Befürchtungen ohne Ende, mit 
einem Worte, welche den edelſten Kern der auf dem hohen 
Reichstage tagenden Bevölkerung, an derem Wohlſtande allt 
öſterreichiſchen Mitbürger fremder Nationalitäten ohne Unter 
ſchied betheiliget find, die tödtlichſten Wunden auf unabjehbarı 
Jahre ſchlägt? c 
Zweitens. Sind Euer Excellenz geneigt, jeden Akt der 
ee gegen die meinem Schutze vertraute Bevölkerung, 
ingeborne wie Fremde, ſofort einzuſtellen? 


Drittens. Sind Euer Excellenz geneigt, ſich ſofort aus 
der drohenden Stellung, die Ihre unter abſolutiſtiſchen Ban⸗ 
nern agirende Heeresmacht unter den Mauern, man kann ſa⸗ 
gen, derzeit ſelbſt unter den Kanonen der Hauptſtadt ein⸗ 
nimmt, in der allerkürzeſten Zeitfriſt, ohne Rückſicht auf ſtra⸗ 
tegiſche oder politiſche Gründe, von deren Richtigkeit ich die 
unermeßliche Mehrheit der mir anvertrauten Volkswehren völ⸗ 
lig fruchtlos würde überzeugen wollen — nach dem Süden zu 
in Ihr Heimatland zurückzuziehen? 

Die ungeheuere Verantwortlichk it, die ſeit der, wahr⸗ 
lich durch keinen demokratiſchen Ehrgeiz eines Emporkömm⸗ 
lings, fondern durch das Gebot reinſter Bürgerpflicht er⸗ 
folgten Uebernahme meines ſchwierigen Amtes, auf meinem 
alleinigen Haupte ruht, bemüffiget mich, dieſe meine erſte 
Note an Euer Excellenz faſt in dem düſteren Charakter ei⸗ 
nes Ultimatums abgehen zu laſſen. 

Ich gewärtige in Bälde Euer Excellenz geneigte 
Antwort. 

Da ich ſowohl als Mann des Volks, als Vorſtand des 
Wehrkörpers der Stadt Wien in Entſcheidungen, ob Kampf, 
ob Friede ſein wird, nur offen verkehren kann, um darnach 
blos als Organ der entſchiedenſten Mehrheit zu handeln — 
ſo habe ich die weitere Ehre, Euer Excellenz mitzutheilen, 
daß ich den Inhalt dieſes Schreibens der Kenntniß des Pu⸗ 
blikums nicht entziehe. 


Ferner, daß ich, geiſtige Waffen den roheren, des men⸗ 


ſchenmordenden Kampfes vorziehend, die geſammte 
der Hauptſtadt, des Vaterlandes, aller Kutturſtaaten des 
Welttheiles aufrufe, ſich des Inhaltes meiner erſten An⸗ 
ſprache an Euere Excellenz zu bemächtigen. 3 
Wien am 15. Oktober 1848. 
Meſſenhauſer, 
proviſoriſcher Ober⸗Kommandant. 


II. Dringende Kundmachung. 

Es ſchmerzt mich, zu vernehmen, daß aus dem 
Umftande, weil geſtern Abend um 10 Uhr von St. 
Stephan Raketen = Signale aufſtiegen, beunruhigende 
Gerüchte Wurzel faſſen konnten. 

Mitbürger aller Alter und Stände! Ich beſchwöre 
Euch, dem Ober-Kommandanten unbedingt zu ver⸗ 
trauen. Der St. Stephansdom iſt zur Beobachtung 
der lagernden feindlichen Truppen ausſchließlich von 
den mir empfohlenen Vertrauensmännern beſetzt. Ich 
ganz allein gebe Befehle; Signale vom Thurme bei 
Tag oder Nacht dürfen Niemand beunruhigen, weil, 
wenn Grund hierzu vorhanden, ich ſolches dem Pu⸗ 
dukum mitzutheilen nicht unterlaſſen werde. Blos 
ſtrategiſche Gründe der äußerſten Wichtigkeit, die ich 
Niemandem andertrauen darf, können mir das Gegen⸗ 
theil aufnöthigen. 


Neueſte Nachricht. 4 

Es ziehen ſich große Truppenmaſſen der k. 
k. Armee in größerer und geringerer Nähe im 
Weſten und Norden zuſammen. Ich werde den 
Umſtänden gemäß handeln. 

Wien, am 15. Oktober 1848. 

Meſſenhauſer, 
proviſoriſcher Ober-Kommandant. 
III, Kundmachung an alle Nationalgarden der 
Umgebung von Wien. 

Mitbürger und Waſſenbrüder! Eure Lage iſt eine 
peinliche. Sie iſt der vollſten Sorge Eures Ober: 
Kommandanten nicht entgangen. Vergeßt nicht, daß 
Ihr niemals und in keiner Gelegenheit von dem Heere 
der Stadt verlaffen ſeid. Einer für Alle uud Alle 
für Einen iſt unſer Wahlſpruch. Bis jetzt hat der 
hohe Reichstag die ausdrücklichen Verſicherungen em⸗ 
pfangen, die Truppen des Banus von Croatien und 
die Truppen des Feldmarſchall-Lieutenants Grafen 
Auerſperg würden nicht angreifen, wenn man ſie nicht 
ſelbſt durch einen Angriff herausfordere. Ich werde 
mir im Laufe des heutigen Tages von den Abſichten 
des Banus Gewißheit verſchaffen und ſelbe auch auf 
den Feldmarſchall⸗Lieutenant Grafen Auerſperg ausdeh⸗ 
nen. Nach den erhaltenen Aufklärungen werde ich 
mit dem Aufgebote aller Kräfte und Mittel handeln. 
— Mitbürger und Waffenbrüder der Umgebung von 
Wien! Ihr ſeid vor den Mündungen der feindlichen 
Batterien nicht verlaſſen, das Auge des Ober-Kom⸗ 
mandanten und ſeines Generalſtabes ruht auf Euch 
wie auf der Wache vor dem Gebäude der Reichstag— 
ſitzungen. 

Wien, am 16. Oktober 1848. 

Meſſenhauſer, 
proviſoriſcher Ober- Kommandant. 


r. Krakau, 10. Oktober. Heut find hier 8 Mann 
der Beſatzung von Biala flüchtig angelangt. Be⸗ 
waffnete Bauern haben fie vertrieben. (Iſt Beſtäti⸗ 
gung der oben unter Wien gemachten Meldung.) 

Brünn, 16. Oktober. Geſtern um halb 2 Uhr 
Nachmittags fand der Einmarſch eines Bataillons vom 
Infanterie⸗-Regimente „E. H. Ludwig“ ſtatt, welches 
die in der Frühe abgezogenen Garniſonstruppen erſez⸗ 
zen ſoll. Mit freudigem Auge gewahrten wir das 
deutſche Band an der Fahne dieſer Krieger, die 
mit würdiger Haltung bei uns eingezogen. Wir hei⸗ 
ßen fie brüderlich willkommen. — Da bereits Viele 
unſerer Garden von dem Dienſte in Wien zurückkeh⸗ 
ren, ſo erging geſtern eine abermalige Aufforderung, 
daß diejenigen, welche zum neuen Succurs für Wien 
bereitwillig find, ſich bei ihren Kompagnie⸗Komman⸗ 
danten zu melden haben. Es haben ſich wieder viel 
wackere freiheitsliebende Garden gemeldet. — Ein durch 
Maueranſchlag bekannt gemachter Brief eines Gardiſten 
meldet die enthuſiaſtiſche Aufnahme, welche die Unſeren 
in Wien gefunden. — Er bringt auch die Adreſſe der 
Garden der Leopoldſtadt an die „hochherzigen tapferen 
Brünner.“ — Sie enthält im Weſentlichen die Aus⸗ 
ſprache des Dankes und der Anerkennung, daß unſere 
Garde die früher wörtlich kundgegebene brüderliche 
Geſinnung in den Tagen der Gefahr auch durch die 
That erprobt. Die Wiener werden dieſe edle Hand⸗ 
lung nie, ſo lange ihr Herz ſchlägt, vergeſſen. — 
Man erzählt, das der Reichtagsdeputirte Dr. Mayer 
geſtern an das Hoflager zu Olmütz berufen worden 
ſei. Wir ſind geſpannt den Zweck dieſes Rufes zu 
erfahren. — Laut der geſtern kund gemachten ofſiziel⸗ 
len telegraphiſchen Depeſche iſt nämlich der Kaiſer 
vorgeſtern um die vierte Nachmittags- 
Stunde in Olmütz unter Jubel einge⸗ 
troffen. Nach dieſer offiziöſen Mittheilung iſt 
der Kaiſer in allen Städten und Ortſchaften, die er 
auf der Reiſe berührte, mit Beweiſen der Liebe, An⸗ 
hänglichkeit und Dankbarkeit empfangen worden und 
hat den Bewohnern ſelbſt verſichert, daß er ihnen jene 
Freiheiten, welche bisher feine Sanktion erhielten, um: 
geſchmälert belaſſen werde. Nach dem weiteren In⸗ 
halte dieſer amtlichen Bekanntmachung wurde in Ol⸗ 
mütz der Wagen des Kaiſers vom Volke gezogen. 

Prag, 14. Oktober. [Die Böhmen wollen 
nur Slaven fein, ſelbſt auf Koſten der Frei⸗ 
heit.] Unſere Deputirten, welche den Reichstag in 
den Tagen der Gefahr verlaſſen haben, fühlen nun 
ihr ganzes Unrecht und thun alles, um es zu beſchö⸗ 
nigen und die Volkswuth zu beſchwören, welche ſich 
offen und unumwunden gegen ſie ausſpricht. Rieger, 
unſtreitig der befähigſte aber hochſtrebendſte von ihnen, 
ging geſtern in die Aula, wo die Studentenſchaft ver: 
ſammelt war, dort hielt er eine donnernde Rede, welche 
das Entzücken und den Jubel der Jugend hervorrief, 
den Liberalen aber und Deutſchen das Progno⸗ 
ſtikon ſtellte, was wir zu erwarten haben. Rieger 
fagte nämlich unter endloſem Jubel: Man müſſe zu: 
erſt anſtreben Slovene zu fein, feine Nationalität zu 
wahren, ehe man frei fein wolle; zur Erreichung die⸗ 
ſes Zweckes müſſe man einen Theil der Frei⸗ 
heit opfern, ja ſich willig gar dem Ahſolutis⸗ 
mus fügen. Sogleich beſchloß auch die verſammelte 
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Studentenſthaft, einen Studenten Kleinert, welcher mit 
der letzten Deputation in Wien war und dort die ſla⸗ 
viſchen Studenten aufforderte, zu ihren Wiener Brü⸗ 
dern zu halten, indem Prag mit Wien ſtehe und 
falle — vor ein Ehrengericht zu ſtellen und aus 
der akademiſchen Legion zu ſtoßen. Es ſind dies 
Kleinigkeiten im großen Weltdrama, aber wichtig für 
die Beleuchtung unſerer Zuſtände, für unſere Hoffnun⸗ 
gen. Die Slovanska lipa und die hier anweſenden 
böhmiſchen Deputirten halten fort und fort geheime 
Sitzungen über ſlaviſche Angelegenheiten; man hofft 
noch immer fort, daß der Kaiſer hierher kommen 
werde; ich fürchte, man wird für Böhmen alles 
vergeben außer der czechiſchen Sprache, um nur loyal 
zu ſcheinen; ſo ſollen hier auch Werbungen für ein 
Freicorps gegen Wien ſtattfinden. — Am 23. 
findet hier das 500jährige Jubiläum der Univerſität 
ſtatt; wegen der gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe 
wird fie ſehr einfach werden und blos in einer kirchli— 
chen Funktion und der Enthüllung der Karlsſtatue auf 
dem Kreuzherrn-Platze beſtehen. 
rankreich. 

Paris, 13. Oktober. [National-Verſamm⸗ 
lung. Sitzung vom 13. Oktober.] Anfang 
12%, Uhr. Präſident Marraſt. Die Bänke find 
ſchwach beſetzt. Alles unterhält ſich in den Nebengän: 
gen über den Miniſterwechſel. Die Gemüther ſind in⸗ 
deſſen ruhig; es ſcheint, als habe dieſe Miniſterialän⸗ 
derung nicht die mindeſte Bedeutung. Viele glauben 
noch nicht recht daran. Unter dieſen Umſtänden wird 
die Verfaſſungs-Debatte wieder aufgenommen, die ge⸗ 
ſtern bis Artikel 62 vorgerückt war. Dieſer Artikel 
wird eben ſo wie die folgenden Artikel 63, 64, 65 
und 66 angenommen. Artikel 67, von der Wahl 
des Vice⸗Präſidenten der Republik handelnd, giebt zu 
einer Debatte Veranlaſſung. Art. 67 wird angenom⸗ 
men. Mit Artikel 68 beginnt ein neues Kapitel, das 
ſechſte, von dem Staatsrathe handelnd. Cavaignac 
beſteigt die Rednerbühne. (Tiefe Stille.) „Mitbür⸗ 
ger!“ ſagt der General, „am 27. Juni haben Sie 
den Belagerungsſtand ausgeſprochen. Heute fühlt die 
Regierung das Bedürfniß, Ihnen hierüber eine Mit⸗ 
theilung zu machen, und ich bitte daher, einen Aus: 
ſchuß zu dieſem Behuf zu ernennen, dem die Prüfung 
über Aufhebung des Belagerungsſtandes anheim zu 
ſtellen fein dürfte. Die Regierung wird dieſem Aus: 
ſchuſſe ihre Gründe und Anſichten mittheilen. Wol⸗ 
len Sie ſelbige indeſſen öffentlich hören; Sie haben 
nur zu verfügen, ich bin bereit.“ Marraſt: Hu⸗ 
bert Delisle hat den Antrag auf Aufhebung des Be⸗ 
lagerungszuſtandes geſtellt. Sein Antrag könnte mor⸗ 
gen von den Abtheilungen zu gleicher Zeit begutachtet 
werden. (Nein! Nein!) Cavaignac beſteht darauf, 
daß ein Ausſchuß ernannt werde, vor dem die Regie⸗ 
rung morgen gehört werden könne; wenn indeß die Ver⸗ 
ſammlung wolle, ſo werde die Regierung gleich Rede 
ſtehen. Clement Thomas: Es ſcheint unerläßlich, zu 
wiſſen, mit welcher Regierung wir es zu thun haben, 
mit der alten oder neuen. (Tumult.) Es herrſcht eine 
Miniſterialkriſis. (Lärm.) Das Land iſt aufgeregt. 
(Doppelter Lärm.) Cavaignac: Es giebt nicht zwei 
Regierungen, eine alte und neue. Es giebt nur Eine, 
die Sie kennen, keine andere. Thomas, Gauders, La⸗ 
ſteyrie, Delisle und Ronce ftreiten ſich über die Mini⸗ 
ſterkriſis. Indeſſen beſtimmt man die Prüfung des 
Cavaignacſchen Antrags für morgen. Die Verſamm⸗ 
lung kehrt zur Diskuſſion des Artikels 68 zurück, der 
den Anfang jenes Kapitels bildet, das von der Errich⸗ 
tung eines aus wenigſtens 40 Mitgliedern beſtehenden 
Staatsrathes handelt. Wird nach Verwerfung meh: 
rerer Zuſätze in der urſprünglichen Faſſung angenom⸗ 
men. Artikel 69, die Amtsdauer der Staatsraths⸗ 
Mitglieder auf 6 Jahre feſtſtellend, geht nach Verwer⸗ 
fung einer Menge von Amendements ebenfalls durch; 
Artikel 70 ohne alle Diskuſſion, Artikel 71 ebenfalls 
ohne den geringſten Widerſpruch. Artikel 72, von 
den Attributionen und Geſchäften dieſes Staatsraths 
handelnd, wird auf morgen verſchoben. Die Verſamm⸗ 
lung trennt ſich um 6 Uhr. 


Lokales und Prouinzielles. 


Breslau, 17. Oktbr. [Außerordentliche 
Verſpätung des Berliner Poſtzuges.] Der 
geſtern früh von hier abgegangene Güterzug iſt heut 
bei Frankfurt a. d. O. aus den Schienen gegangen. 
Dies der Grund, warum der Berliner Eilzug erſt halb 
6 Uhr Abends eintraf. Näheres über dieſen Unfall, 
der mittelſt elekt. -magn. Telegraphen herberichtet wurde, 
iſt noch nicht bekannt, und es iſt wünſchenswerth, daß 
die Eiſenbahn⸗Direktion ſelbſt das Publikum hierüber 
unterrichte. 


+ Breslau, 17. Okt. Geſtern Abend gerieth ein 
Tagearbeiter mit feiner auf dem Neumarkt Ooſt und 
Backwaaren feil habenden Frau in Streit, der bald 
in Thätlichkeiten überging, in Folge derſelben die Frau 


dem Manne mit einem in Händen habenden Meſſer 


einen Stich in den Arm beibrachte, weshalb er in das 
Hoſpital Allerheiligen gebracht werden mußte. 

Vom 17. Sept. bis incl. 14. d. M. find 222 Indi⸗ 
viduen polizeilich verhaftet worden und zwar: wegen 
Einbruch, Diebſtahl, Diebeshehlerei und Ankauf ge— 
ſtohlenen Guts 52 männliche, 10 weibliche, wegen 
Betrug 6 männliche, 1 weibl., gefährlichen Drohungen 
1 männl., 1 weibl., ſchwerer Körperverletzung anderer 
Perſonen 1 männl., Widerſetzlichkeit gegen Abgeord⸗ 
nete der Obrigkeit 8 männl., 1 weibl., Vergehen gegen 
die öffentliche Ruhe und Ordnung 25 männl., 1 weibl., 
quartierloſen reſp. verdächtigen Herumtreibens 47 männl. 
19 weibl., rückfälligem quartierloſen Herumtreiben und, 
lüderlichen Lebenswandel 27 männl., 16 weibl., wegen 
Betteln 6 männl. In Summa 173 männl., 49 weibl. 
Dagegen find auf freien Fuß geſtellt 59 männl., 24 
weibl., mit Paß entlaffen 18 männl., 14 weibl., 
transportirt 7 männl., an verſchiedene Behörden über⸗ 
liefert 91 männl., 24 weibl. In Summa 175 männl., 
62 weibl. 


* * Breslau, 17. Oktober. (Oeffentliche 
Sitzung des deutſchen Volksvereins vom 
Sonnabend den 14.] Fortſetzung der Debatte über 
Widerruflichkeit der Mandate. Es ſprachen die Her⸗ 
ren Fiſcher, Honigmann, Pflücker und Dell— 
brück gegen die Widerruflichkeit, und wie wir die 
Redner verſtanden, ſtützten ſie ſich ſämmtlich auf die 
Unmöglichkeit der Ausführung einer ſolchen Beſtim⸗ 
mung. Das Prinzip ſchien uns von keinem der 
Redner beſtritten oder widerlegt worden zu ſein. Hr. 
Honigmann hob hervor, daß man das Mandat 
eines Abgeordneten nicht im gewöhnlichen privatrechtli⸗ 
chen Sinne nehmen müſſe, nachdem es allerdings dem 
Vollmachtgeber jeden Augenblick freiſteht, das Mandat 
zurückzunehmen. In der Politik müſſe man die Be⸗ 
deutung der Mandate nicht beſchränkt faſſen, wenn die 
Volksvertretung eine in ſich feſte und ſtarke Exiſtenz 
erlangen ſoll. Herr Dellbrück machte namentlich 
darauf aufmerkſam, daß die Deputirten, falls fie von 
ihren Wählern jederzeit ſollten zurückberufen werden 
können, immer nur die materiellen Intereſſen ihres 
Wahlkreiſes und nicht die allgemeinen des Landes vers 
treten werden, aus Furcht zurückberufen zu werden. 
Die Herren Pflücker und Fiſcher ſtützten fi na— 
mentlich darauf, daß man gegenwärtig, als in revolu⸗ 
tionärer Zeit und bei konſtituirenden Verſamm⸗ 
lungen wohl die Nothwendigkeit der Wider⸗ 
ruflichkeit zugeben könne, dies aber keine Veranlaſſung 
ſei, dieſelbe Beſtimmung für die zukünftige Verfaſſung 
zu fordern. — Hieran knüpfte Hr. Friedmann, der 
bereits in der vorigen Sitzung für die Widerruflich⸗ 
keit geſprochen, den Antrag, die konſtituirenden Ver⸗ 
ſammlungen in Frankfurt und Berlin um die Beſtim⸗ 
mung zu petitioniren, daß die Mandate der Abgeord⸗ 
neten diefer Verſammlungen widerrufbar ſeien. Die 
Majorität der Verſammlung erklärte Ich für dieſen 
Antrag, aber gegen die Petition um Aufnahme der 
Widerruflichkeit in die Verfaſſung. — Die Debatte 
über den Antrag des Hrn. Dyhrenfurth, daß die 
Parlamente nur auf ein Jahr gewählt werden, und 
über den des Hrn. Friedmann, daß jährlich ein Drit— 
theil ausſcheide, wurde für die nächſte Sitzung vertagt. 


41 Breslau, 15. Oktober. [Auswanderungs⸗ 
verein.) Die zweite Sitzung des hieſigen Auswande⸗ 
rungsvereins fand geſtern Abend gegen 8 Uhr im Lie⸗ 


bich' ſchen Lokale unter dem Präfivium Miro's ftatt. 


Zahlreicher denn ſonſt (man bemerkte ſogar einige Da⸗ 
men darunter) erwartete die Verſammlung den Beginn 
der Verhandlungen, die zu gehöriger Zeit eröffnet wur⸗ 
den und ſich erſt um die Wahl eines bequemen Lo— 
kals, ohne daß es jedoch zu einem Reſultate kam, dreh⸗ 
ten, dann auf die definitive Beſetzung der beiden Se⸗ 
kretäre übergingen. 

Als Herr Marſchner den Aufruf zur Beſchickung 
eines Kongreſſes ſämmtlicher Auswanderungsvereine zu 
Frankfurt a. M. mitgetheilt, gab Herr Miro Aus⸗ 
kunft über diejenigen Anträge, die bereits anderwäͤrts 
in Sachen der Auswanderung an die Regierungen ge⸗ 
ſtellt worden ſind. Bei Gelegenheit eines Berichtes in 
der Fröbel'ſchen Auswanderungszeitung über das 
ſchleſiſche Proletariat im Gebirge und auf dem Lande 
und der dringend nothwendigen Ueberſiedlung deſſelben 
in günſtigere Gegenden entſpann ſich eine Debatte über 
das Ziel der Auswanderung. Einige nahmen Partei 
für Nordamerika, Andere für Auſtralien, und 
ſuchten ihre Parteinahme zu begründen. Der Präfident 
machte dieſer Debatte, die zu Nichts führte, und zuletzt 
ſchon unerquſcklich wurde, ein raſches Ende, indem er 
verhieß, daß man Auſtralien, ſowie die einzelnen Stan 
ten Amerika's, nach denen ſich der Strom der Aus⸗ 
wanderung hinlenke, von ihren guten und ſchlechten 
Seiten erſt näher kennen lernen wolle, hernach mögen 
ſich diejenigen aus dem Vereine, welche auszuwandern 
gedenken, nach Gutdünken für den einen oder den an 
dern Ort entſcheiden. Auf den nächſten Sitzungstag 
(den 21. Oktober) ſoll hiermit ſchon der Anfang 
gemacht werden; auch iſt die Mittheilung von Briefen 


2. ðòꝝw—— — . ͤ 2 —— 2 ———— Rn ⏑ ER OH u en AD 


2— —̃ ——2— — — aten 


——— — —- 


bereits Ausgewanderter verſprochen worden, ſo daß dieſe 
Sitzung nicht uninterefſant zu werden ſcheint. 
Bei der Bewilligung nothwendig gewordener Aus⸗ 
gaben von Seiten des Vereins wurden mehre Werke, 
Karten, Zeitſchriften ꝛc. zur Anſchaffung angelegentlichſt 
empfohlen; allein dieſer Vorſchlag mußte pekuniärer 
ückſichten wegen auf ſpäter verſchoben werden. Statt 
deſſen stellten einige Mitglieder ihre auf die Auswan⸗ 
derung bezüglichen Bücher dem Vereine vorläufig zur 
ispoſition, und Herr Friedrich erbot ſich ſogar, die 
ſpaͤter anzuſchaffenden Werke ohne Koſtenvergüti⸗ 
gung einzubinden. Durch Herrn Held wurde die 
Erlernung der franzöſiſchen und engliſchen Sprache 
in Erinnerung gebracht und von ihm ſelbſt das Aner⸗ 
iften gemacht, das Franzöſiſche jenen Mitgliedern, die 
deſſelben nicht mächtig find, unentgeltlich zu lehren 
— ein Anerbieten, das beifällig aufgenommen wurde. 
Am Schluſſe der Sitzung fand die Anmeldung 
neuer Mitglieder ſtatt. 


— . Breslau, 12. Okt. [Die bäuerlichen 
Ablöfungsfragen.] Der Wunſch, den intereffan: 
ten Debatten unſerer Verfaſſung gebenden Verſamm⸗ 
lungen über die bäuerlichen Angelegenheiten folgen zu 
können, und ein ſelbſtſtändiges Urtheil über die Forde⸗ 
rungen der Parteien zu haben, hat das Bedürfniß 
nach einer faßlichen und erſchöpfenden Darſtellung des 
Rechtsverhältniſſes herausgeſtellt. Die thätige Buch⸗ 
handlung von A. Schulz hat dieſem Bedürfniß 
neuerdings durch die Publikation einer Schrift „die 
Aufhebung der Feudalrechte der Nittergutsbefiger wi⸗ 
der die Landbauern ohne Entſchädigung, von L. E. 
Schmidt“ abzuhelfen verſucht. Der Verfaſſer hat den 
Stoff trotz der Gedrängtheit, die die Maſſe des Ma⸗ 
terials nöthig machte, in einem, jedem Laien verſtänd⸗ 
lichen gefälligen Stil behandelt und wir folgen mit 
dem größten Intereſſe der hiſtoriſchen Entwickelung, 
dem Haupttheile des Werkchens. Der Verfaſſer führt 
uns durch vier Epochen, in denen ſich das Feudalwe⸗ 
ſen bis zu der Höhe, von der es 1807 durch Stein 
geſtürzt wurde, herausbildete, und beweiſt, daß die Ab⸗ 
hängigkeitsverhaͤltniſſe der deutſchen Bauern in der 
deutſchen Wehrverfaſſung ihren Grund haben, alſo auf 
gegenſeitiger Leiſtung beruhen, die jetzt nur einſeitig 
gewährt wird; daß ſie ferner aus dem Begriff der 

berherrlichkeit des Adels, der eine Anerkennung durch 
eiſtungen forderte und aus der Immunität deſſelben, 
der die Abgaben von ſeinen Untergebenen als Obrig⸗ 
keit fordern durfte, herzuleiten ſeien, aus Verhältniſſen 
alſo, die jetzt kaum mehr gekannt ſind. Den Schluß 
macht eine derbe Abfertigung der „von der Adelspar⸗ 
tei“ vorgebrachten Gegengründe und eine ſpeziellere 
bhandlung über Zinſe und Laudemien. Wir danken 
dem Büchlein eine Stunde intereſſanter Unterhaltung 
und nicht ungründlicher Belehrung. Die Ausſtattung 
iſt gut und der Preis niedrig. 


Getreidehandel. 

Wie auf jeglichem Handel und Verkehr, ſo laſten die 
politiſchen Verhältniſſe auch auf unſerm Getreidehandel, wozu 
auch noch ein Uebelſtand tritt, nämlich der niedrige Waſſer⸗ 
ſtand der Oder, was der Ausfuhr nach England ſo ſehr hin⸗ 
derlich iſt. Stellen wir Anbot und Begehr (die Regulato⸗ 
ren jedes Handels) gegen einander, ſo müßte und würde zu 
ſteigenden Preiſen gekauft werden, weil Vorrath und Be⸗ 
darf keinesweges ſo gegen einander ſtehen, daß ſich Ueber⸗ 
fluß bemerkbar machen könnte. Stelle ich auch die Sachen 
getreu dar, wie ſie wirklich ſind, ſo muß ich dennoch darauf 
gefaßt ſein, für einen Sachwalter des Wuchers von den 
Konſumenten angeſehen zu werden, die aus Kurzſichtigkeit 
recht niedrige Getreidepreiſe für das Wohl des Ganzen am 
erſprießlichſten halten. Einverſtanden damit, daß in der 
letzigen aufgeregten Zeit Getreidetheuerung die Sache auf 

en Gipfel treiben würde, daß mithin Wohlfeilheit dem zu 
efürchtenden allgemeinen umſturze am beiten vorbeugen 
helfen kann, dürfen wir es uns doch auch nicht verhehlen, 
daß andrerſeits dieſelbe die Landwirthe außer Stand ſetzt, 
diel auf erhöhte Kultur zu verwenden, und daß fie ſomit vinle 

tbeiter, die fie ſonſt befchäftigen würden, entlaſſen müſſen, 
was ein Hauptübel, d. i. die Erwerbloſigkeit des Proleta⸗ 
riats vermehrt. Was wir in dieſer Hinſicht zu erwarten 
aben, und welche Wendung und welchen Gang der Getreis 
dehandel in dieſem Jahre weiterhin nehmen werde, das foll 
Mi in kurzen Worten gefagt werden. au 
che niere Weizenernte war eben fo wenig eine ſehr ſpär⸗ 
iche, als eine ſehr reichliche, und würde, wenn wir nicht 
Vartethe as den vergangenen Jahre in das gegenwartige 
mit berübergebracht hätten, nur den inneren Bedarf des Lan⸗ 
des decken, der fid übrigens, wenn die Preiſe hoch ſind, ſehr 
eſchränken, und alſo immer noch einen Ueberſchuß zur Aus⸗ 
fuhr gewinnen läßt. Anders iſt dies mit dem Roggen, 
unſerer Hauptbrotfrucht. Der Ertrag von dieſem ſtand un⸗ 
ter dem Mittel, und wenn eg auch einzelne Ausnahmen 
hierin giebt, ſo ſtoßen ſie die Behauptung nicht um. Zum 
Glück helfen die bedeutenden Vorräthe, welche aus der vor: 
lährigen brüchlichen Ernte übrig geblieben waren, aus, auch 
wird die gut gerathene Gecfte die Lücke ausfüllen helfen, 
fo daß kein Mangel zu fürchten iſt. Deſſenungeachtet aber 
7 mit ziemlicher Gewißheit zu erwarten, daß gegen das 
Foubiahr die Roggenpreiſe und zugleich auch die der Gerſte 

nd gehen werden, wie fie jetzt jind, obgleich Mangel und 

an erung nicht im entfernteften zu fürchten find, Dieſes 
derbergehen wird ſich ſicher auch auf den Hafer erſtrecken, 
in ohnehin aus naheliegenden Urſachen unter zehn Malen 

mer neun Mal im Frühjahr höher ſteht, wie im Herbſte. 
8 r den Weizen wären zu dieſer Zeit ebenfalls höhere Preife 
erwarten, weil die Einfuhr deſſelben in England ungleich 
Türken fein wird, wie jetzt. Nur muß man den Umftand 
nicht außer Acht laſſen, daß alsdann die Zufuhren von den 
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entfernteren Plätzen, aus Amerika und aus dem ſchwarzen 
Meere, erſt ankommen und den daſigen Markt füllen. Daß 
ſie ſehr bedeutend ſein werden, ift notoriſch, und die Preiſe 
in England können ſodann nur in dem Falle hoch bleiben und 
auch wohl noch höher gehen, wenn es ſich im Lauf der Zeit her⸗ 
ausſtellt, daß die dortige diesjährige Weizen⸗Ernte eine wirk⸗ 
liche Mißernte war, und daß auch das Verderben der Kar⸗ 
toffeln in Irland, nicht minder auch in England, bis zu 
dem Extreme gegangen, wie manche Nachrichten es verkün⸗ 
digten. So viel ſcheint gewiß zu ſein, daß der Bedarf von 
außen weit über die Fraktion gehen wird, wie ſich dieſelbe 
nach dem zeitherigen Gange auf einen beſtimmten Umlauf 
von Jahren herausgeſtellt hat, nach welcher ſie ſich auf et⸗ 
was über eine Million Quarter (fünf Milionen Scheffel) 
Weizen und anderthalb Millionen Quarter an andern Kör⸗ 
nerfrüchten belief. und darnach zu urtheilen, iſt die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für ſteigende Preiſe wohl wie drei gegen zwei 
anzunehmen. Es kann dieſer Bedarf und die darnach zu 
bemeſſende Zufuhr leicht auf das Doppelte, d. i. auf zwei 
Millionen Quarter Weizen und 3 Millionen anderes Ge⸗ 
treide ſteigen. Nach einem ohngefähren Ueberſchlage würde 
unſer Vaterland Schleſien ſich wohl mit nahe an einer Mill. 
Scheffel (d. i. beinahe den 20ſten Theil) im Weizen bethei⸗ 
ligen, was freilich eine Lücke in unſern Beſtänden und ein 
Steigen der Preiſe veranſaſſen muß. 

Einem hohen Steigen der Getreidepreiſe wird aber die 
vorläufige Ausſicht auf eine reichliche Ernte im nächſten 
vorbeugen, die für die Winterfrucht, Weizen und Roggen, 
mit ziemlicher Gewißheit zu erwarten iſt. Denn ſo vorzüg⸗ 
lich gut, wie in dieſem Herbſte, haben ſich die Felder ſeit 
langen Jahren nicht bearbeitet und ſo ausgezeichnet ſchön 
und üppig, wie gegenwärtig, ſtehen die Saaten nur ſelten, 
was ſelbſt weit über das geht, wie es vor zwei Jahren der 
Fall war. und welchen Einfluß ſolches auf das Gedeihen 
der Früchte hat, das hahen wir an der vorjährigen geſeg⸗ 
neten Ernte beſtätigt gefunden. K. 


Reichenbach, 16. Oktbr. [Feier und Krawall.) 
Der Geburtstag des konſtitutionellen Königs iſt am 
14. d. M., Abends, ſchon in der hieſigen Freimaurer⸗ 
Loge durch Geſang und eine zeitgemäße Rede, und am 
15ten früh in den Gotteshäuſern (in der erleuchteten 
Synagoge durch beſondere Gebete) gefeiert worden. 
Nachmittags fand eine Volksverſammlung in der Sonne 
und eine Weberverſammlung bei Zeuge in Ernsdorf 
ſtatt. Abends waren die bürgerliche Schützen-Kompag⸗ 
nie im Saale des Schießhauſes zum Quartale, die 
bürgerliche Grenadier-Kompagnie im Winiſtädtſchen 
Saale zu ihrem Stiftungsfeſte (beide mit ihren Fa⸗ 
milien) und die Reſſource im gelben Löwen bei Geiß⸗ 
ler zu einem Balle verſammelt, als plötzlich nach acht 
Uhr die Hörner und Trommeln ertönten und die Bür⸗ 
gerwehr, ſo wie das erſt denſelben Vormittag einge⸗ 
rückte Militär (4. Komp. 11. Inf.⸗Reg.) unter die 
Waffen riefen. Ein Civiliſt nämlich hatte im Son⸗ 
nenſaale, wo allgemeine Tanzmuſik war, einige Mili⸗ 
tärs (man ſagt Unteroffiziere) gefragt, warum unter 
der Kompagnie fo wenige die deutſche Ko⸗ 
karde tragen? Darüber ſcheint ein Wortwechſel 
entſtanden zu ſein, der damit endete, daß die anweſen⸗ 
den Militärs auf den Frager einhieben, worauf eine 
allgemeine Schlägerei ſtattfand und die Demolirung 
mehrerer Mobilien ꝛc. erfolgte. Das entrüſtete Volk 
trieb die Soldaten vor ſich her auf den Ring und be⸗ 
gehrte den Abzug des ganzen Militärs, welches inzwi⸗ 
ſchen die Hauptwache beſetzt hatte. Die Bürger-Kom⸗ 
pagnien, das Freikorps, die Schutzwehren von hier und 
Ernsdorf — welche letzteren hilfreich herbeigeeilt waren 
— hatten ſich vor dem Rathhauſe aufgeſtellt. Die Ver⸗ 
ſicherungen, daß die Schuldigen beſtraft werden follten, 
fruchteten nichts, alles Zureden der Beſonneneren verdäd- 
tigte ſie nur als Reaktionäre und erhitzte die Gemüther noch 
mehr. Das Anerbieten der Bürgerſchaft, die Wache be⸗ 
ſetzen zu wollen, brachte das Militär nicht zum Wei⸗ 
chen. Um Zuzug von Außen zu verhüten, hatte der 
Bürgermeiſter die Thore der Stadt ſchließen laſſen, 
was ihn ſehr ins Gedränge brachte, indem die Erbit⸗ 
terten riefen: „wir brauchen Hilfe, wir wollen Hilfe 
aus Langenbielau und Peterswaldau! Sie kommen!“ 
— So kam Mitternacht heran. Einzelne Trupps, 
denen die Zeit doch zu lang geworden ſein mochte, 
waren nach und nach abgezogen, der Haufe wurde 
immer kleiner, und da auch das Militär nun in ſeine 
Quartiere rückte, verzog ſich endlich ein Ungewitter, 
welches unſerer Stadt viel Unheil zu bringen drohte. 

So eben geht uns die Nachricht von einem nichts⸗ 
würdigen Attentate der Reaction zu. Eine Gnaden⸗ 
freier Penſionairin hatte einem Weber aus hieſigem 
Kreiſe 2 Rthlr. gegeben und ihm lebenslängliche Ver⸗ 
ſorgung verſprochen, wenn er den Grafen Rei: 
chenbach ermorde. Der brave Weber, der ganz 
betroffen von dieſem erbärmlichen Vorſchlage wurde, 
erzählte dies Mehreren und war ſogleich beſonnen, die 
erhaltenen 2 Rthlr. für arme Nothleidende zu ver⸗ 
wenden. Er wurde jedoch erſucht, das Geld für ſich 
zu behalten, indem durch eine Sammlung zu ſolchem 
Zwecke mindeſtens ebenſo viel ſchon eingehen werde, 
welches man denn auch ausführte. Was aber geſchah 
mit dieſer Penſionärin? wird man fragen, nun, was 
bei dieſen Gelegenheiten immer mit derartigen Perſonen 
geſchieht: man entließ ſie ſogleich aus der Anſtalt 
und — erklärte ſie für verrückt!! (Wochenbl.) 


r Glogau, 16. Oktober. [Land wehr. 
Königl. Geburtstagsfeier.] Mit dem geſtrigen 
Abendzuge kamen 


Bataillons hier an, denen noch mehrere Mannſchaften 


150 Mann des Görlitzer Landwehr⸗ mann gekommen und nach kurzer 5 ö 
Vorſtehers vom Frankenſteiner demokratiſchen Verein, 


nachfolgen und die einſtweilen hier Garniſon nehmen 
ſollen; eben ſo werden 360 Mann des Glogauer und 
gegen 200 Mann des Freiſtädter Bataillons, ſämmt⸗ 
lich zum öten Landwehr⸗Regiment gehörig, eingezogen, 
ſo daß dieſe drei Kreiſe zuſammen ein Bataillon von 
780 Mann abgeben. Ein baldiger Ausmarſch ſoll 
dem nicht vollzählig hier ſtehenden 2ten Bataillon — 
2 Compagnien ſtehen noch in Liegnitz — des Eten 
Linien⸗Infanterie⸗Regiments, nach anderem Vernehmen 
dem 2ten Bataillon 10ten Infanterie⸗Regiments, bes 
vorſtehen. — Das Geburtsfeſt unſers Königs wurde 
mit einem Auszuge der Schützengilde nach dem Schieß⸗ 
hauſe und einem Extra⸗Schießen gefeiert. Eine ſtarke 
Abtheilung derſelben war einer Einladung nach der 
Nachbarſtadt Liſſa (Großh. Poſen) gefolgt, wo die 
feierliche Einweihung des neuen Schießhauſes ſtattge⸗ 
funden. Von Seiten des Militairs waren die Ka⸗ 
ſernen, beſonders die der Pionniere, feſtlich geſchmückt, 
mit preußiſchen Fahndn geziert und des Abends er⸗ 
leuchtet, ſo wie auch vor dem preußiſchen Thore Ehren⸗ 
pforten mit transparenten Inſchriften: „Hoch dem 
König!“ u. dergl. errichtet waren. Namentlich gefiel 
die Ehrenpforte, welche vom 2ten Bataillon 10ten In: 
fanterie-Regiments aufgeſtellt, ebenfalls mit preußiſchen 
Fahnen und verſchiedenen Waffen geziert und des 
Abends erleuchtet war. 


D Keifje, 16. Oktober. [Hauptmann von 
Skrbensky ins Kriegsminiſterium berufen. 
Die jetzige Garniſon. Feier des Geburts⸗ 
tags des Königs.] Der Hauptm. v. Serbensky 
vom Füſilier⸗Bataillon des 22. Infanterie⸗Regiments 
iſt jet ins Kriegsminiſterium berufen worden, 
um dort eine ſeine Fähigkeiten und Kenntniſſen ent⸗ 
ſprechende Stellung unter Beziehung einer angemeſſe⸗ 
nen Zulage einzunehmen. Wie man hört, iſt dieſer 
Offizier in früheren Jahren ſchon als Brigade- und 
Diviſions Adjutant kommandirt geweſen. — Am 
12. Oktober rückte das Frankenſteiner Bataillon des 11. 
Landwehr⸗Regiments hier ein und wurde in Kaſernen 
der Garniſon einquartirt. Es ſoll bei dieſem Bataillon 
zur Zeit großer Mangel an Offizieren ſein. Außer 
dieſem Landwehr» Bataillon haben wir jetzt an Infan⸗ 
terie hier in Garniſon noch das Füſilier⸗Bat. des 22, 
und 2 Kompagnien des 23. Infanterie-Reg. — Zur 
Feier des Geburtstages unſers Königs waren geſtern 
die Generalität und das Offiziers-Korps zum Hochamte 
in der katholiſchen Pfarrkirche von dem Magiſtrate ein⸗ 
geladen worden. Nachdem ſich die Offiziere der Gar⸗ 
niſon bei dieſer Feierlichkeit betheildigt hatten, wohnten 
dieſelben dem ſpäter anberaumten Gottes dienſte in der 
Garniſonkirche bei. Um 12 Uhr fand auf dem Wil⸗ 
helms-Platze die Parade ſtatt, zu welcher ſich auch 
Mannſchaften der Bürgerwehr eingefunden hatten. Die. 
Parade wurde durch den General v. Felden komman⸗ 
dirt. Nach einer kurzen Anſprache brachte der Feſtungs⸗ 
Kommandant, General v. Werder, Sr. Majeſtät dem 
Könige ein dreimaliges Hurrah und ließ ſodann die 
Truppen und die Bürgerwehr bei ſich vorbeidefiliren. 
Um 2 Uhr fand ſich eine ſehr zahlreiche Geſellſchaft 
im Saale des Reſſourcen-Gebäudes ein, um durch ein 
feſtliches Mittagsmahl den Geburtstag des Königs zu 
feiern. Die Feſtrede hielt einer der ehemaligen Kom⸗ 
mandanten von Neiſſe, der General v. Kurſſel, und 
brachte dieſer auch auf Se. Majeftät den Toaſt aus. 
Den Abend vorher war von der hieſigen Reſſourcen⸗ 
Geſellſchaft zur Geburtstagsfeier des Königs ein Ball 
veranſtaltet worden. 


it Von der Neiſſe, 16. Oktbr. (Die Feier 
des 15. Oktobers zu Glatz. Volksverſamm⸗ 


lung in Frankenſtein.] Geſtern wurde in Glatz 
von dem Militär mit Anſchluß der Bürgerſchützen⸗ 
Kompagnie zu Fuß und zu Pferde das Geburtsfeſt 
des Königs durch eine Parade auf dem Holzplan mit 
militäriſch⸗religiöſer Feſtlichkeit gefeiert. Auch in der 
Stadt⸗Pfarrkirche ward ein Te Deum geſungen und 
bei dem ſignaliſirten Salvum fac ꝛc. donnerten die 
üblichen Kanonen-Satven 101 Mal. Eine zahlreiche 
Menſchenmenge umſtand den Exercierplatz und freute 
ſich der impofanten Parade⸗Märſche des Militärs und 
der Bürgerſchützen. Die berittene Abtheilung der Letz⸗ 
teren in dunkelgrünen Uniform⸗Röcken, krummen Sä⸗ 
bein, Cartouche und runden Czakos mit weißem Roß⸗ 
haarbuſch, ſieht recht hübſch aus und iſt zu etwa no: 
thigem Patrouille⸗Dienſt recht geeignet. um 11 uhr 
endete die Parade und Viele der Militärs wie vom 
Civil bereiteten fi zu dem auf Subſeription veran⸗ 
ſtalteten Mittags⸗Feſt⸗Mahle. Die Menge der Zu⸗ 
ſchauer ging friedlich auseinander, keine Störung ent⸗ 


weihte die Feier. — Bei Frankenſtein wurde die 


bereits früher angekündigte Volks⸗Verſammlung, 


arrangirt vom demokratiſchen Verein, unweit der Stadt 
abgehalten. Ueber 6000 Menſchen hatten ſich ver⸗ 
ſammelt, als der Verein mit Muſik und Fahnen aus 
der Stadt am Platze war, während die Buͤrgerſchüz⸗ 
zen ein faſt bedeutungsloſes Königsſchießen hielten. 


Statt dem Dr. Aſch aus Breslau war Dr. Engel⸗ 


Einleitungsrede des 


Hrn. Nadel jun., trat Dr. Engelmann auf die 
Tribüne und hielt der Verſammlung unter öfteren 
Beifalls⸗Ausdrücken eine kräftige Rede. Da die Wit⸗ 
terung ungünſtig zu werden drohte, wurde nach der 

ckkehr zur Stadt in einem Saale vor einem) enges 
ren Kreiſe noch eine Rede gehalten; zuvor hatte ein 
Hr. v. Wittenburg für die zahlreiche Verſammlung ge⸗ 
dankt. Die Maſſe des Volkes ging ruhig auseinan⸗ 
der; Meilen weit waren die Leute herbeigeſtrömt und 
es iſt vorauszuſehen, daß fernere Verſammlungen zahl⸗ 
reich beſucht ſein werden. 


* Charlottenbrunn, 16. Oktober. [Fahnen⸗ 
weihe.] Am läten d. M. beging unſere Bürgerwehr 
das Feſt der Fahnenweihe. Nachdem die Fahne — 
ein Geſchenk des geſinnungstüchtigen und volksſreund⸗ 
lichen Oberamtmann Menzel zu Tannhauſen — durch 
recht paſſende Anſprache übergeben und von dem Com⸗ 
mandeur der Wehr, Rittmeiſter v. Schwemmler, durch 
treffliche Worte und ſich hieran reihende ſchöne Toaſte 
entgegengenommen worden war, vollzog Paſtor Siegert 
mit herrlicher Rede, welche wohl verdiente, in weiterem 
Kreiſe bekannt zu werden, die Weihe. Das heiterſte 
Wetter begünſtigte den Auszug, ſo wie das ganze, 
ſchöne Feſt, welches mit einem Balle ſchloß, der in 
der gemüthlichſten Weiſe alle Stände (und zwar nicht 
ſcheinbar) vereinigte. 


Breslau. Die königlichen Miniſterien des Innern 
und der Finanzen haben den königlichen Regierungs⸗Präſi⸗ 
denten Herrn Freiherrn von Schleinitz in Bromberg be⸗ 
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auftragt, ſich baldigſt nach Liegnitz zu begeben, und die 
waltung des daſigen Sac eg Patt 1 Anteilen 82 
miſſariſch zu übernehmen. em Ober⸗Steuer⸗Kontroleur 
von Winckler zu Landeshut iſt der Charakter als Steuer⸗ 
Inſpektor verliehen worden. Beſtätigt: Der bisherige 
zweite Paſtor in Kreibau⸗Altenlohm, Kreis Goldberg: Hay: 
nau, Böthelt, zum erſten Paſtor daſelbſt, und an deſſen 
Stelle als zweiter Paſtor der Diakonus Schulze aus Hay⸗ 
nau; die auf ſechs Jahre gewählten unbeſoldeten Rathmän⸗ 
ner Guido Scheurich zu Raudten, und Gottfried Michalke 
in Wilhelmsthal; der bisherige Lehrer Franz Wagner als 
erſter Lehrer an der evangeliſchen Elementarſchule Nr. 18 
hierſelbſt definitiv; der Adjuvant Johann Friedrich Dittrich 
als Lehrer der evangeliſchen Schule zu Ober⸗Leutmannsdorf, 
Kreis Schweidnitz; der bisherige Schullehrer zu Strien bei 
Winzig Ernſt Friedrich Adolph Fleiſcher als evangeliſcher 
Schullehrer in Ober⸗Ellguth, Guhrauer Kreiſes; der bishe⸗ 
rige Lehrer zu Namslau Julius Wilhelm Melde als evan⸗ 
geliſcher Schullehrer und Organiſt in Korſchlitz, Oelſer 
Kreiſes. 

(Vermächtniſſe und Geſchenke.) Dem ſchleſiſchen 
Vereine für Blindenunterricht vermachte a) die am 6. März 
1847 hier geſtorbene Flößamts⸗Kontroleur Diederich, gebo⸗ 
rene Kudraß, in ihrem am 13. März 1847 eröffneten Teſta⸗ 
mente 10 Rthlr.; b) die am 9. März 1848 hier geſtorbene 
Charlotte Madihn in dem am 20. März 1848 eröffneten 
Teſtamente 100 Rthlr.; e) der am 23. März 1848 hier ge: 
ftorbene Kaufmann Ruben Wiener in feinem am M. Mai 
1848 eröffneten Teſtamente 50 Rtir. Die zu Brieg unver: 
ehelicht verſtorbene Eliſabet Pfeiffer hat 1) der daſigen Wai⸗ 
fenanftalt 50 Rthlr.; 2) der daſigen Armenkaſſe 300 Rthlr.; 
3) der daſigen kleinen Seelhaus-Fundation 300 Rthlr. und 
der am 9. Januar d. J. zu Groß⸗Zauche bei Trebnitz ver⸗ 
ſtorbene Baron von Gregory der evangeliſchen Kirche zu 
Peuke deſſelben Kreiſes 100 Rthlr. legirt. Der Ritterguts⸗ 
beſitzer Julius Werther zu Klein: Maſſelwitz hat bei Gele: 
genheit ſeiner ehelichen Verbindung den Dorfarmen 10 Rtlr. 
und jedem Schulkinde ein Schreibebuch geſchenkt. 


In ſer ate. 


In der Ueberzeugung, daß eine Gemeindeordnung, 
wie ſolche von 54 Mitgliedern der preußiſchen Natios 
nal⸗Verſammlung entworfen worden, den Rechten des 
Volkes und ſomit dem Wohle des Vaterlandes beſſere 
Bürgſchaft gewährt, wie die von der Staats = Regies 
rung im Entwurf bekannt gewordene, haben wir heute 
bei der hohen National- Verſammlung in Berlin bes 
antragt: 

den von 54 Abgeordneten derſelben vorgelegten 
Entwurf zur Gemeindeordnung für den preußi⸗ 
ſchen Staat anzunehmen und zum Geſetz zu 
erheben, 
und haben durch die Veröffentlichung dieſes Schrittes 
den Gemeinden, welche dies noch nicht gethan, Anlaß 
geben wollen, auch ihre Geſinnung der National-Ver⸗ 
ſammlung durch Petitionen gleicher Art an den Tag 
zu legen. 
Brieg, den 14. Oktober 1848. 
Der Magiſtrat und die Stadt⸗Verordneten. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 19. Oktober d. J., 
Verzeichniß der wichtigſten Gegenſtände der Berathung. 
1. Wiederbeſetzung der zweiten Direktor-Stelle am 
Stadt⸗Leihamte. 
2. Bewilligung mehrerer Unterſtützungen. 
3. Commiſſions⸗Gutachten zu dem Berichte über den 
Finanz⸗Zuſtand der Kämmerei. 
Der Vorſteher Dr. Regenbrecht. 


Verein Bresl. ev. Lehrer d. 19. X. Witt: 
wen⸗Penſions⸗Angelegenheit. 
Pädagog. Section. 
Freitags den 20. Oktober Abends 7 uhr: 
Sem.⸗Ober⸗Lehrer Scholz: Programm des 


Theater⸗Nachricht. 
Mittwoch, zum 2ten Male: „Der deutſche 
Michel.“ Poſſenſpiel in 5 Akten von 
L. Feldmann. 
Donnerstag, neu einſtudirt: „Der Fabri⸗ 
kant.““ Schauſpiel in 3 Akten, nach dem 
Franzöſiſchen von Eduard Devrient. — 


Sem.⸗Dir. 
Schule als Volks⸗Anſtalt.“ 


und ſind öffentlich. 
! 


Hierauf: „Die weibliche Schild: 

wache.“ Liederſpiel in einem Akt von 

W. Friedrich. 

n 

Die heute Mittag 3%, Uhr erfolgte glüd- 
liche Entbindung meiner lieben Frau Jo⸗ 
hanna, geb. Viertel, von einem geſunden 
Knaben, beehre ich mich, ſtatt jeder beſonde⸗ 


Bei 


der. 


J. Urban Kern, Junkernſtr. Nr. 7, 
find von Kalendern für 1849 vorräthig: 
abe Deutſcher Volks: Kalender, 


1 Sgr. 
Steffens Volkskalender. 
Trewendt's Deutſcher Volkskalen⸗ 
12% Sgr. 
NI Preußiſcher Volkskalender. 


Bek 
12% Sgr. 


Die Sitzungen des Vereins für phyſiologiſche Heilkunde finden jeden Donnerſtag, 
Abends 7 Uhr, im Lokale des Impf⸗Inſtituts (Katharinenſtraße Nr. 18 par terre) ſtatt 


Der Verein für phyſiologiſche Heilkunde. 


Mit Bezugnahme auf § 13 unſerer Statuten erklären wir das Diplom Nr. 46 b. für 
ürbringer: „die Volks⸗ ungültig, da deſſen Beſitzer nicht mehr Mitglied unſerer Geſellſchaft iſt. 
Breslau, den 14. Oktober 1848. 

Die Direktion der Geſellſchaft der Freunde. 


an unt m ach u un 


g 9 | 
Die direkte Brod⸗ und Fourage⸗Verpflegung der königlichen Truppen im Bereiche der 
unterzeichneten Intendantur pro 1849 ſoll im Wege des Submiſſions⸗ event. des Lizitations⸗ 
Verfahrens in Entrepriſe gegeben werden und haben wir die desfallſigen Ausbietungs⸗Ter⸗ 
mine an den nachbenannten Tagen und Orten vor unſerm Deputirten, dem Intendantur⸗ 
Rath Meyer, wie folgt anberaumt. 


ren Meldung, 1 1 Sat 1 96 1 
Pilsnitz, den 14. Oktober 1848. : [Tag und Stunde auf dem ehufs Verdingung des Brot: und Fou⸗ 
1 W. Engel. ee, n, (Tro⸗ des Rathhauſe | ragebedarfs für die Garniſon⸗ und resp. 
. Entbindungs-Anzeige. & Der Bote. Ein Volkskalender für alle ae e 
. Ach en ces a um. 1 5 11 „ mit Kunſtbeilagen. 11 und Am 72 Oktbr. ee Uhr le Sana — — 
7 ; gr. 5 ito roda roda, Kurnik und Bnin. 
aul ine, geb. Offig von einem geſunden Vater Strüf's Feierabend. Ein Ka) „ 26. dito Schrimm Schrimm, Santompsl, Neuſtadt a. W. und 
Mädchen, zeige ich hiermit Verwandten und lender für's ganze Leben. 4 Sgr. Goſtyn. 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗]“ Der deutſche Pilger durch die Welt. „ 20. „ Nachm. 3 uhr] Pleſchen Pleſchen und Jarochn. 
u N 15. Sgr. „ 7. „ Vorm 10 uhr Sſtrowo 8 Adelnau. b 
1 8 . 3 i ipzi 8. i i t „ d n. 
Heinrich Gumpert, Goldarbeiter. Aae lender. (Leipzig, Weber.) 7 9 8 1 — — — e ee ee 
Todes Anzeige, E. Heymaun's Terminkalender für „ 31. dito Lübben Läben und Polkwit, _ 
Geſtern Nachmittag verlor durch den Tod uriſten. 22%, Sgr. Derſelbe mit „ 1. Novbr. dito Liegnitz Liegnitz, Wahlſtatt, Hainau und Jauer. 
in Folge eines Schlaganfalls die Armee einen Papier durchſchoſſen 7 % Sgr. „ 2. „ dito Löwenberg Löwenberg, Hirſchberg, Bunzlau und Lauban. 
tapfern Soldaten des 1. Küraſſier⸗Regiments, Tägliches Notizbuch für Comtoire. „ 3. „ dito Görliz | Börtig. 
ein, ſowohl von Vorgeſetzten als untergebenen In lang Folio. 17½ Sgr. „ 4. „ Nachm. 3 uhr] Sagan Sagan und Sprottau. 
hochgeachtetes Mitglied, den Wachtmeiſter] Agende. a für alle Tage „, . ” Br Uhr an Diese, en aeg 
Wilhelm Grätz von der 4. Escadron, im des Jahres. Sgr. ” „ ito arge arge, Be n un in. 
noch nicht vollendeten 33. Lebensjahre und Alle Arten Hauskalender zu 5 Sgr. —- „ 8. „ dito | Frauſtadt Frauſtadt. 
einer länger als 3öjährigen Dienſtzeit. Er Comtoir⸗ „Wand⸗, Etui⸗ und Tafel⸗ „ 8. „ N uhr Liſſa Liſſa. 
hat in dem Freiheſtskriege von 1813 und 14 Kalender in großer Auswahl. Die oben. „ 9. „ Vorm 10 uhr] Koſten Koſten. 
für das Vaterland gekämpft und ſich das genannten Kalender find auch in dauerhaften „ 10. „ dito Grätz Grätz. 
eiſerne Kreuz 2. Kaffe und die Kriegsdenk⸗ Einbänden und mit Papier durchſchoſſen zu) „ 10. „ Nachm. 3 uhr Buk Buk und Stenſchewo. 
münze, ſowie ſpäter durch ſein Wohlverhal⸗ haben. „ 11. „ Vorm. 10 uhr Pinne Pinne, Neuſtadt, Samter und Wronke. 
ten und ausgezeichnete Führung das allge⸗ T „ 13. „ Nachm. 3 uhr] Rogaſen Rogaſen, Obornik, Murowanna-Goslin, Wom | 
meine Ehr . N. eren Bei J. Urban Kern, Junkernſtr. Nr. 7, growiec, Wiatrowo⸗Hauland, Mikola⸗ 
St. Annen-Medaille erworben. iſt fo eben erſchienen: „ a jewo und Prufiec, 
ine guten recht G 2 14. dito Czarnikau Szarnikau, Filehne und Schonlanke. 
rn ure Ache elle 8 Närrische Bi er ® a, „ ib. „ Gern. 10 uhr] Gbodzieſen — u BR, ro 4 2 — 
Vaterland ſichern ihm ein liebevolles An⸗ Mit Holzſchnütten. ; neidemũ * nin u. Samo 
daten RN ! (Inhalt: Metternich an Ferdinand. Höchſt! “ 1% * din —— 7 gie 
bei dem Offizier⸗Korps, feinen Kameraden dringende Interoellationen. Brief eines ober: | „ 1 dit er hu mb Gtriet 
u. ſämmtl. Mitgliedern des 1. Kür.⸗Regts. ſchleſiſchen Abgeordneten ꝛc. 2C.) „I „ ito Inowraclaw | Inomwr h zelno. 
Breslau, den 17. Oktober 1848. — % 20. „ dito Gneſen Gneſen, Mogilno, Klecko und Trzemeszno. 
Der Major und Commandeur deffelben. ]. Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: | » l. „ dito Koſtrzun ] Koſtrzyn, Pudewitz und Schwerſenz. 


v. Sy dow. 


Indem wir Vorſtehendes bekannt machen, fordern wir kautionsfähige und reele Unter 


1. Herrn Freitter in Scandau, 


Tod es = Anzeige, 2. „ Lonis Lohnſtein, nehmer hierdurch au re ſchriftlichen, auf dem Couvert mit der Bezeichnung: „Liefer 

Mit betrübtem Herzen zeigen wir Ver⸗ 3. Zahnarzt Linderer, 8 a Offecten in den vorbezeichneten Terminen perſön⸗ 

wandten und Freunden an, daß heute Nacht 4. = Ober- Landesger.⸗Rath v. Kottwitz, lich an unſern genannten Deputirten wohl verſiegelt einzureichen, der demnächſt in Zeugen 

um 2 uhr unfer guter Onkel, der Stadtalteſte 35. Inwohner Kluge in Radwanig, Gegenwart ftattfindenden Entſiegelung derſelben beizuwohnen, und ſich gleichzeitig über ihre 
und Kaufmann Hr. Gottlieb Benjamin|6. = Dandlungscommis Damus, Qualifikation und Kautionsfähigkeit auszuweiſen. 

John, im 74ften Jahre in ein bıfferes de- 7. Rentier Wecker, Auf fpäter, als höchſtens eine Stunde nach eröffnetem Termin eingehende Submiſſio⸗ 
den eingegangen iſt. um fille Tpeilnahme 8. Eliaſon, nen, tote Überhaupt auf Nachgebote, kann durchaus keine Rückſicht genommen werden, und 
bitten: die Hinterbliebenen. 9. . Spoligeifektetär Lanz, im Fall das niedrigſte Submiſſions⸗Anerbieten ſich als nicht annehmbar ergeben ſollte, wird 
Oels, den 16. Oktbr. 1948. können zurückgefordert werden. im Termin ſofort ein öffentliches Licitations⸗Verfahren eingeleitet werden, weshalb das pet 
ſönliche Erſcheinen der Offerenten um ſo nothwendiger iſt. 


Breslau, den 17. Oktober 1848. 
Stedt⸗Poſt⸗ Expedition. 

Die Anfrage in Nr. 241 der Brest. Zei⸗ 
tung, — 2550, die Mittel⸗Mühle betref⸗ 
fend, wird der Einſender derſelben erſucht, 
Mittwoch den 18. d., Morgens 10 uhr, im 
Mittels⸗Quartal zu erſcheinen oder der Müh⸗ 
len⸗Verwaltung von dem Grund der Anfrage 
Auskunft zu geben; widrigenfalls dieſelbe 
klagbar gegen den Anfrager werden müßte. 


Daß ich am 14ten d. M. meinen bisheri- 
gen Commis 1 Michael Schmidt 
entlaſſen habe, bringe ich hiermit, um jedem 
Mißverſtändniß vorzubeugen, zur öffentlichen 
Kenntniß, mit dem wiederholten Bemerken, 
daß nur meine eigenhändige unterſchrift 
in gütige Brachtung zu nehmen iſt. 

Börtis, den 16. Oktober 1848. 

C. F. Bauernſtein's Wittwe. 


. Todes⸗Anzeige. 
Dem unerforſchlichen Rathſchluſſe des Höch⸗ 
ſten hat es gefallen, unſern innig geliebten 
Sohn und Bruder, den Amtmann Rob. 
Burger in Comprachczütz, plötzlich von uns 
abzurufen. Er ſtarb den 14. d. M. in Folge 
eines Schlagfluſſes. Seine treue bingebende 
Liebe zu den Seinigen hat ihm ein dankbares 
Andenken geſichert. 
Ratibor und Breslau, den 17. Okt. 1848. 
5 Die Hinterbliebenen. 
Ba Kan e 5 
Heute ag 1 % Uhr entſchlief nach 
langem und hartem Kampfe, in Folge des 
Starrkrampfes, unſer heißgelietter Em mo, 
in dem Alter von 2 Jahren und 4 Monaten. 
Dieß, im tiefſten Schmerzgefühl, zur ſtillen 
Theilnahme. 
Breslau, den 17. Oktober 1848. 
Dr. Köhler und Frau. 


Die Bedarfs⸗Nachweiſungen, Submiſſions⸗ und Lieferungs⸗ Bedingungen ſind bei den 
königlichen Proviant⸗Aemtern zu Poſen, Glogau und Bromberg, fo wie bei ſämmtlichen 
Magiſträten der Lieferungsorte einzuſehen. 

Pofen, den 3. Oktober 1848. 


Königliche Intendantur des 5. Armee: Corps, Keigel. 


Die 18te Einzahlung von 5 pCt. auf 


Friedrich Wilhelms⸗Nordbahn⸗Aktien 


beſorgen bis incl. den 28. Oktober d. J. gegen billige Proviſion 


ebr. Guttentag. 


— 
— — 


Die 18te Einzahlung von 5 pCt. au 


Friedrich Wilhelms ⸗Nordbahn⸗Certifikate 


beſorgt bis 28. d. M. gegen billige Provifion 


Adolph Goldſchmidt. 


(@te vermehrte Auflage mit 40 anatomiſchen Abbildungen. — In umſchlag verſie⸗ 
gelt. — Preis: 1 Dukaten.) Bei Wilh. Schrey in Leipzig erſchien ſoeben in Commiſſion: 


Der perſönliche Schutz. 


Aerztlicher Rathgeber bei allen Kraukheiten der Geſchlechtstheile, die in Folge 
geheimer Jugendſünden, übermäßigen Genuſſes in der geſchlechtlichen Liebe und durch An⸗ 
ſteckung entſtehen, nebſt praktiſchen Bemerkungen über das männliche Unvermögen, die weib: 
liche Unfruchtbarkeit und deren Heilung. Mit 40 erläuternden anatomiſchen Abbildungen. 


Von Dr. Samuel La' Mert, prakt. Arzte in London ꝛc. 8. 136 S. 

Alle Perſonen, die in ihrer Jugend die Sklaven der Sinnlichkeit waren, oder es noch 
ſind, Allen, die das heilige Band der Ehe knüpfen wollen, und ſich nicht ganz rein pon frü⸗ 
herem Fehl wiſſen, Allen, die die Nachwehen von jugendlichen Verirrungen jetzt in ihrem 
reiferen Alter durch Leiden aller Art empfinden, Allen endlich, deren Ehe in Folge von Kin⸗ 
derloſigkeit trübe und freudlos iſt, — wird dieſes Buch als ein ſicherer wohlmeinender 
Rathgeber zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit und zur Kräftigung und Befeſtigung ih⸗ 
res Organismus anempfohlen. Die Geſundheit iſt das höchſte Glück auf Erden, denn was 
nützt Geld und Gut mit Kränklichkeit, Geſchwächtheit und Erſchlaffung! — Auch Eltern, 
Lehrer und Erzieher machen wir auf dieſes Werk aufmerkſam, fie werden darin Aufſchlüſſe 
finden, wie fie ihnen noch nie geworden find, > 

Die Ste, namentlich durch Abbild. anſehnl. verm. Aufl. dieſes Werkes ift auf Beſtel⸗ 
lung durch jede Buchhandlung, ſowie direkt durch die Poſt (bei Angabe von bloßen Chif⸗ 
fern auch poste restante), gegen portofreie Einſendung des obigen Preiſes, von Herrn La u⸗ 
rentius, Dorotheenſtraße Nr. 1 in Leipzig, der auf Verlangen auch weitere Auskunft 
ertheilt, zu beziehen. 


Gasbeleuchtungs Aktien ⸗Geſellſchaft. 


In der Generalverſammlung vom 25. v. M. iſt beſchloſſen worden, das Anlage⸗Kapi⸗ 
tal der Anſtalt von 300,000 Rtl. um 120,000 Rtl. zu vergrößern und für dieſen Mehr⸗ 
betrag fünfprozentige Prioritäts-Stamm⸗Aktien zu 200 Rtl. zu kreiren. Da nun nach der 
am 15. dieſ. eingetretenen Schlußzeit des Vorrechts für die urſprünglichen Zeichner noch 
ein Theil des Kapitals zur Zeichnung für das verehrliche Publikum übrig geblieben iſt, fo 
erſuchen wir alle Diejenigen, welche ſich bei der Zeichnung obiger Prioritäts-Stamm⸗Aktien 
betheiligen wollen, entweder eine ſchriftliche Anmeldung in unferem Gentral: Bureau, Ring 
Nr. 25, abzugeben, oder die Zeichnung in der daſelbſt ausliegenden Liſte zu vermerken. 
Wegen der Rentabilität des Unternehmens erlauben wir uns auf den im gedachten Bareau 
einzuſehenden Verwaltungs: Bericht für die letzte Generalverſammlung zu verweilen. In 
Betreff der Sicherheit vereinigen die zu emittirenden Prioritäts-Stamm⸗Aktien die Vorzüge 
der Prioritäts⸗Aktien mit denen der Stamm- Aktien, d. h. Priorität für den Fall der Li⸗ 
quidation und Unkündbarkeit. 

Breslau, den 18. Oktober 1848. 

Das Directorium der Gasbeleuchtungs-Aktien⸗Geſellſchaft. 
Verpachtung mehrerer Maierhöfe auf den k. k. Fonds⸗ 
Herrſchaften in Böhmen. 

Die k. k. Fondsgüter⸗Adminiſtration zu Prag macht hiermit bekannt, daß über Beſchluß 
der k. k. Fondsgüter⸗Oberdirektion auf den k. k. böhmiſchen Fonds⸗Herrſchaften 
nachſtehende Maierhöfe vom 1. Januar 1849 anfangend, auf 6 oder auch 12 Jahre im 
Wege der Offerten verpachtet werden, und zwar: 

Auf der Herrſchaft Tachlowitz, Rakonitzer Kreiſes: 

Der Maierhof unhoſcht mit 618 Mtzn. ackerbarer Felder, 5, Men, Wieſen ſammt Hutweiden. 

Der Maierhof Kiſchitz mit 477 ½ Men. ackerbarer Felder, 137%, Mahn. Wieſen f. Hutweiden. 

Der a mit 2871, Men. ackerbarer Felder, 166% Men. Wieſen und 9 Mtzn. 
utweiden. 

Der Maierhof Pritoczno mit 535 Mezn. ackerbarer Felder, 41 Mtzu. Wieſen ſ. Hutweiden. 

Auf der Herrſchaft Buſchtiehrad, Rakoniger Kreifes ig ! ir 
Der Maierhof Braſchkow mit 517 Mtzn. ackerbarer Felder, 29 ½% Mezn Wieſen. 

Der Maierhof Hollaus, ſammt den Feldern von Brodetz mit 896 Men. ackerbarer Felder, 
N 75% Men. Wieſen ſammt Hutweiden. 

Auf der Herrſchaft Swoleniowes, Rakonitzer Kreiſes: 

Der Maierhof Jeſchin mit 480 Mtzn. ackerbarer Felder, 843, Men, Wieſen ſ. Hutweiden. 
Der Maierhof Neuhof mit 434 %½ Men, ackerbarer Felder, 30 ½ Mtzn. Wieſen ſ. Hutweiden. 

Auf der Herrſchaft Katzow, Czaslauer Kreiſes: 

Der Maierhof Chaburitz mit 754 Mezn. ackerbarer Felder, 100 ½ Men. Wieſen ſ. Hutweiden. 

Der Maierhof Weſtetz mit 600 Mtzn. ackerbarer Felder, 42% Men. Wieſen ſ. Hutweiden. 

Der e e 484 Mezn. ackerbarer Felder, 60 Mtzn. Wieſen und 26', Min. 
utweiden. 

Auf der Herrſchaft Poritſchen, Klattauer Kreiſes: 

Der W e 273 Men. ackerbarer Felder, 161% Men. Wieſen und 3 Mtzn. 
utweiden. 

Der Maierhof Nedanitz mit 343 Mon. ackerbarer Felder, 97 Men. Wieſen f. Hutweiden. 

Der Maierhof Kbell mit 229 / Men. ackerbarer Biden, 71 Mtzn. Wieſen ſ. Hutweiden. 

Die von den Pachtluſtigen für jeden Hof ſeparat einzubringenden Offertes ſind entwe⸗ 
der in Wien bei der k. k. Fondsgüter⸗Oberdirektion, am alten Fleiſchmarkt Nr. cons. 
701 — 3. Stock bis 17. November l. J. oder in Prag bei der k. k. Fondsgüter⸗Admini⸗ 
ſtration verſiegelt bis 20. deſſelben Mts, abzugeben, fie werden ſämmtilch an dem letztge⸗ 
nannten Tage in Prag von der Kommiſſion um die 10. Vormittagsſtunde in Gegenwart 
der Offerenten entſiegelt und die Pachtung dem Beſtbietenden unter Vorbehalt der h. Be⸗ 
ſtätigung zugeſagt, wonach jeder Offerent ein Vadium von 500 Fl. C.⸗M. ſogleich zu erle⸗ 
gen verbunden ſein wird. 

Die Pachtbedingniſſe find ſowohl bei der k. k. Fondsgüter⸗Oberdirektion in Wien, als 
auch bei der k. k. Adminiſtration in Prag, ſowie endlich bei jedem betreffenden Wirthſchafts⸗ 
Amte einzuſehen, und es können auf Verlangen gegen Entrichtung der Schreibegebühr und 
Stempel Abſchriften in Anſpruch genommen werden. 

Prag, am 5. Oktober 1848. 


Rüben⸗Zucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 


In Gemäßheit des in der General⸗Verſammlung vom 9. Oktober gefaßten Beſchluſſes 
aden wir die Herren Aktionaire zu einer auf den y 
R 20. Oktober Nachmittag 4 Uhr im Börfen: Lokale 
anberaumten General⸗Verſammlung ein, in welcher: 
* der definitive Beſchluß auf den von der erwählten Kommiſſion erſtatteten Bericht gefaßt, 
2 — Einſedung eines Verwaltungs⸗Rathes betreffende Nachtrag des Statutes 
art, 
3) zu der Wahl der Mitglieder des Verwaltungs⸗Rathes geſchritten 
werden ſoll. Abweſende werden, als den Beſchlüſſen der Erſchienenen beitretend erachtet. 
Direktion der Rüben⸗Zucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 


Haus: und Geſchäfts⸗Verkauf. 

In einer der größten und belebteſten Provinzial⸗Städte Schleſiens iſt ein am Markt 
gelegenes Haus, in welchem ſeit mindeſtens 50 Jahren mit beſtem Erfolg ein Kolonial⸗ 
und Wein⸗Geſchäft betrieben worden, ohne Einmiſchung eines Dritten, zu verkaufen. Die 
Kauf: und fonftigen Bedingungen find bei Unterzeichnetem einzuſehen, welcher über Alles 
die genaueſte Auskunft ertheilen wird. 

Breslau, den 10. Oktober 1848. 


G. Laube vorm. F. Pupke, 


Ning, Naſchmarktſeite Nr. 43, eine Treppe hoch. 


Starke geſunde Kirſchbaumſtämme 


ſind billig zu verkaufen bei dem Tiſchlermeiſter Preuß, am Schießwerder Nr. 4. 
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Zweite Beilage zu Me 244 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 18. Oktober 1848. 


Proklama. 

Auf dem Hypothekenblatte der Herrſchaft 
Bitſchin in Oberſchleſien haftet Rubr. III. 
Nr. 24 für die Chriſtiane Wilhelmine Amalle 
von Schlemmer, früher verehelichte Kauf⸗ 
mann Richter, zuletzt verehelicht geweſene 
Fürſtenthums⸗Gerichts⸗Kalkulator Marx zu 
Leobſchütz aus dem Inſtrument d. d. Leobſchütz 
den 6. Auguſt 1812 und der Verpfändungs⸗ 
Urkunde vom 9. September 1825 ein Kapi⸗ 
tal von 6000 Rthlr., welches durch Ceſſion 
vom B. Januar 1838 auf die Henrica ver⸗ 
wittwete Gräfin v. Seherr-Thoß, geborne 
Freiin von Firks, und ſodann durch Ceſſion 
vom 27. Mai 1841 an den jetzigen Beſitzer 
der verpfändeten Herrſchaft Bitſchin, Fürſten 
Auguſt zu Hohenlohe⸗Oehringen auf 
Slawenczitz gediehen iſt. Das Inſtrument 
vom 6. Auguſt 1812 und die Verpfändungs⸗ 
Urkunde vom 9. September 1825 iſt nach der 
Angabe des Ehemanns der urſprünglichen Gläu⸗ 
bigerin des Kalkulator Marx in der notariel⸗ 
len Ceſſions⸗Verhandlung vom 25. Januar 
1838 verloren gegangen. Die Forderung iſt 
bezahlt und ſoll deren Löſchung nach vorheri⸗ 
gem Aufgebot und Amortiſation jener Docu⸗ 
mente erfolgen. 

Auf Antrag des Fürſten Auguſt zu Hohen⸗ 
lohe werden demnach alle diejenigen, welche 
an die gedachte Poſt von 6000 Rthlr. und 
das darüber ausgeſtellte Inſtrument als Ei⸗ 
genthümer, Ceſſionarien, Pfand: oder fonftige 
Briefsinhaber etwaige Anſprüche zu machen 
haben, hierdurch aufgefordert, dieſelben ſpä⸗ 
teſtens in dem auf den 27. Januar 1849 
Vormittags 11 uhr vor dem Herrn 
Oberlandesgerichts⸗Referendarius Sckey de 
an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Ter⸗ 
mine geltend zu machen, widrigenfalls die 
Außenbleibenden mit allen ihren etwaigen An⸗ 
ſprüchen an die erwähnte Hypothek unter 
Auferlegung eines ewigen Stillſchweigens wer⸗ 
den präcludirt werden und die Amortiſation 
des darüber ſprechenden Inſtruments und Lö⸗ 
ſchung der Poſt im Hypothekenbuche erfol⸗ 
gen wird. 

Ratibor, 23. September 1848. 

Königl. Oberlandesgericht. 
Müller. 


Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des am 14. Juni 1848 
verſtorbenen Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath Gra⸗ 
fen Adolph Eduard von Poſadowsky⸗ 
Wehner iſt der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß eröffnet worden. Alle unbekannten 
Gläubiger deſſelben, ſo wie die ihrem Auf⸗ 
enthalte nach nicht bekannten Erb⸗Ober⸗ 
Landbau: Direktor Graf von Schlabren⸗ 
dorfſchen Erben werden daher vorgeladen, 
in termino den 30ſten Dezember d. J. 
Vormittags I Uhr vor dem Deputirten Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Pleßner auf 
dem hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichte perſönlich 
oder durch hinreichend informirte und bevoll⸗ 
mächtigte hieſige Juſtiz⸗Kommiſſarien, wozu 
die Juſtiz⸗Kommiſſarien Michaelis, Treut⸗ 
ler, Raſeno, Wunſch, Neumann, 
Ziekurſch, Werner und Haack in Vor⸗ 
ſchlag gebracht werden, zu erſcheinen, ihre 
Forderungen anzumelden und zu beſcheinigen. 

Die Ausbleibenden werden aller ihrer Vor⸗ 
rechte verluſtig erklärt und mit ihren Forde⸗ 
rungen nur an das, was nach Befriedigung 
der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe 
noch übrig bleiben möchte, verwieſen werden. 

Glogau, den 6. September 1848. 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. I. Senat. 

h v. Forckenbeck. 


Lieferungs⸗Verdingung. 

Die Lieferung des Bedarfs an Erleuchtungs⸗ 
Materialien für die Garniſon⸗ und Lazareth⸗ 
Anſtalten des dieſſeitigen Corps: Bereiches, 
für das Jahr 1849, beftehend in überhaupt 

500 Gentnern Brennöl und 

110 Gentnern Lichte, 
ſoll im Wege der öffentlichen Ausbietung für 
die einzelnen Garniſonorte dem Mindeſtfor⸗ 
dernden in Entrepriſe übergeben werden. 

Auch können Anerbietungen auf Lieferung 
blos des Bedarfs an Brennöl oder desjeni⸗ 
gen an Talglichten für die einzelnen Garni⸗ 
ſon⸗Orte gemacht werden. 

Wir haben zu dieſem Behufe einen Termin 

auf den 30. Oktober d. J. 

in unſerm Bureau⸗Lokal anberaumt und for: 
dern hiermit Unternehmungsluſtige auf, uns 
ihre etwaigen Anerbietungen bis zu dem ge⸗ 
dachten Termine ſchriftlich, verſiegelt und por⸗ 
tofrei mit der Bezeichnung auf der Adreſſe: 
„Submiſſion“ einzureichen, wonächſt das 
Weitere zur Stelle beſtimmt, event. dem 
Mindeſtfordernden der Zuſchlag ſofort ertheilt 
werden wird. 

Anerbietungen, welche nach 12 uhr Bor: 
mittags in dem genannten Termine gemacht 
werden, bleiben unberückſichtigt. 

Die unſererſeits vorgeſchriebenen Lieferungs⸗ 
Bedingungen, fo wie die ungefähren Bedarfs⸗ 
Quantitäten der einzelnen Orte können bei 
den königl. Garniſon⸗Verwaltungen zu Bres⸗ 
lau, Neiſſe, Glatz, Schweidnitz, Koſel, Brieg 
und Silberberg, ſo wie bei den Lazarath⸗ 
Kommiſſionen zu Ohlau, Strehlen, Neuftadt, 


Ober⸗Glogau, Leobſchütz, Münſterberg, Glei⸗ 
witz, Ratibor, Pleß, Beuthen und Franken⸗ 
ſtein eingeſehen werden, und bilden ſolche den 
weſentlichen Inhalt der ſpäter abzuſchließen⸗ 
den Kontrakte. 

Inſoweit der Zuſchlag zur Stelle ertheilt 
wied, haben die Unternehmer auch ſogleich 
den zehnten Theil des Lieferungs⸗Objekts als 
Caution zu hinterlegen. 

Breslau, den 5. Oktober 1848. 

Königliche Intendantur des 6. Armee⸗Corps. 
Meſſerſchmidt. Wahnſchaffe. 


Bekanntmachung. 

Die bei dem Pfandleiher Brunſchwitz 
hierſelbſt in der Zeit vom 1. Juli 1846 bis 
dahin 1847 eingelegten, zur Verfallzeit nicht 
eingelöſten Pfänder, beſtehend in Kleidungs⸗ 
ſtücken, Betten, Uhren und Schmuckſachen, ſollen 

am 21. November Vorm. 9 Uhr 
in der Pfandleihanſtalt des ꝛc. Brunſch⸗ 
witz, Ketzerberg Nr. 6 hierſelbſt, durch 
unſern Auctions⸗Commiſſarius Mannig ver⸗ 
ſteigert werden. Es werden daher alle Die⸗ 
jenigen, welche während der gedachten Zeit 
Pfänder niedergelegt haben, hierdurch aufge⸗ 
fordert, dieſe Pfänder noch vor dem Auc⸗ 
tions-Termine einzulöſen, oder wenn ſie 
gegen die Pfandſchuld gegründete Einwendun⸗ 
gen zu haben meinen, ſolche dem Gerichte 
noch vor dem Termine zur weitern Verfü⸗ 
gung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem Ver⸗ 
kaufe der Pfandſtücke verfahren, aus dem ein⸗ 
kommenden Kaufgelde der Pfandgläubiger we⸗ 
gen ſeiner in dem Pfandbuche eingetragenen 
Forderungen befriedigt, der etwaige Ueber⸗ 
ſchuß aber an die hieſige Armenkaſſe abgelie⸗ 
fert und demnächſt Niemand weiter mit Ein⸗ 
wendungen gegen die Pfandſchuld gehört wer⸗ 
den wird. 

Breslau, 25. Auguſt 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


eee eee 
Zum nothwendigen Verkaufe der hier Gar⸗ 
tenſtraße Nr. 4 und 5 belegenen, dem Kauf⸗ 
mann Samuel Neihoff gehörigen, auf 6895 
Rtl. 13 Sgr. gefhägten Grundſtücke haben 
wir einen Termin auf 

den 22. Januar 1849, Vormittags 

11 Uhr, 

vor dem Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſor 
Kießling in unſerem Parteienzimmer anbe⸗ 
raumt. Taxe und Hypothekenſchein können 
in der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 30. Juni 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 

Bekanntmachung. 

Die Auktion verfallener Pfänder ꝛc, im 
ſtädtiſchen Leihamte, ſoll am 19ten d. M. 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr, und Nachmit⸗ 
tags von 2 bis 4 Uhr fortgeſetzt werden, wo⸗ 
zu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Breslau, den 13. Oktober 1848. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung, 

wegen anderweiter Verpachtung des 

hieſigen königlichen Militär: Bäckerei- 
Betriebes. 

In Folge höherer Anordnung ſoll im 
Wege der öffentlichen Ausbietung der hieſige 
königliche Militär⸗Bäckerei⸗ Betrieb vom 
1. Januar 1849 ab auf unbeſtimmte Zeit an⸗ 
derweitig verpachtet werden. 

Wir haben zu dieſem Behuf einen Sub⸗ 
miſſions⸗ und reſp. Licitations⸗Termin 

auf den 8. November d. J. 
in unferem Büreau⸗Lokal, Schmiedebrücke 
Nr. 29 hierſelbſt, anberaumt, und fordern 
unternehmungsluſtige Bäckermeiſter, welche 
ſich über ihre Kautionsfähigkeit und ihre 
Qualiſikation als ſachverſtändige gelernte 
Bäcker ausweiſen können, hiermit auf, uns 
ihre Forderung an Backlohn pro Wispel 
Mehl von 1 Pfund bis zu dem gedach⸗ 
ten Termine ſchriftlich, verſiegelt und porto⸗ 
frei mit der Bezeichnung auf der Adreſſe: 
„Bäckerei⸗Pacht⸗Submiſſion“ einzureichen. 
An dem genannten Tage Vormittags 11 uhr 
werden wir die eingegangenen Sub miſſionen 
in Gegenwart der erſchienenen Sudmittenten 
entſiegeln und mit denſelben, ſofern dieſe ihre 
Kautionsfähigkeit und Qualifikation nachge⸗ 
wieſen haben, mündliche Unterhandlungen an⸗ 
knüpfen. Sollte das Submiſſions⸗Verfahren 
hierbei zu keinem gewünschten Ziele führen, 
ſo wird doſſelbe noch an demſelben Tage in 
ein Licitations⸗Verfahren verwandelt werden. 

Die Submiſſion event, Licitation wird 
Abends um 6 uhr geſchloſſen und dann auf 
Nachgebote nicht mehr gerückſichtigt. Die 
Genehmigung der Gebote, der Zuſchlag und 
die beliebige Auswahl unter den drei min⸗ 
deſtfordernden Submittenten reſp. Licitanten 
bleibt ausdrücklich vorbehalten. 

„Die ſpeziellen Bedingungen, unter denen 
die Verpachtung des Bäckerei Betriebes er⸗ 
folgt, konnen in dem Büreau⸗Lokal des un⸗ 
terzeichneten Proviant⸗Amts eingeſehen wer⸗ 
den, und werden in Ya A ſelbſt zu 

edermanns Einſicht offen 
5 Breslau, —— 16. Oktober 1848. 

Königliches Proviant⸗Amt. 


Proklama. 
Der abweſende Ehemann der hier wohn⸗ 


haften verehelichten von Breska, Wilhel⸗ 
mine Dorothea, gebor. Bonak, der Jakob | 5 


von Breska, welcher im Jahre 1814 als 
Hauptmann in der ruſſiſch⸗deutſchen Legion 
ten und ſich gegen Ende des Jahres 
818 von ſeinem hieſigen Aufenthaltsorte ent⸗ 


fernt haben ſoll, angeblich, um in ſeine Hei⸗ 
math nach Wien und Ungarn zu reiſen, wird 


auf das Anſuchen ſeiner genannten Ehegattin, 
welche behauptet, von ſeinem Aufenthalte, 
aller angewandten Mühe ungeachtet, 
Nachricht erhalten zu haben, hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich binnen ſechs Monaten und 
ſpäteſtens in dem 
auf den 24. Februar 1849 
Vormittags 10 uhr im Kammergerichte an⸗ 
geſetzten Termine vor dem Kammergerichts⸗ 
Rath Sethe zu geſtellen und die wegen bös⸗ 
licher Verlaſſung angeſtellte Eheſcheidungs⸗ 
klage zu beantworten, widrigenfalls die bös⸗ 
liche Verlaſſung für dargethan angenommen 
und auf Trennung der Ehe erkannt und der 
ausbleibende Ehegatte für den allein ſchuldi⸗ 
gen Theil erklärt werden wird. 
Berlin, den 21. Juni 1848. 
Das Ehegericht des königlich preußiſchen 
Kammergerichts. 


Bücher⸗ Auktion. 

Dinstag den 24ſten d. M., Vorm. 9 uhr, 
ſollen auf dem Oberlandesgericht eine Samm⸗ 
lung Bücher. juriſt., militair., mediz., theol. 
und andern Inhalts; desgl. mehrere Karten 
und Pläne, ſo wie eine Partie von der Zeit⸗ 
ſchrift des „Propheten“ von Suckow nebſt 
Makulatur, gegen baare Zahlung verfteigert 
werden. Das Verzeichniß iſt bei unterzeich⸗ 
netem, Seminargaſſe Nr. 15, einzuſehen. 

Breslau, den 16. Oktober 1848. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Die Stelle eines Ober-Rabbiners an die 
niederländisch -israelitische Hauptsynagoge 
und Ressort zu Rotterdam wird _hiermit 
zur öffentlichen Bewerbung ausgeschrieben. 
l Neben gründlicher Kenntniss der israeliti- 
schen Theologie wird Geübtheit in den tal- 
mudischen Wissenschaften, durch rabbinale 
Zeugnisse bestätigt, verlangt; auch muss 
der Bewerber noch im kräftigen Mannes- 
alter stehen und im Stande sein, professo- 
rale Testimonia vorzulegen von vollendeten 
Studien in der lateinischen, griechischen 
und hebräischen Sprache, lateinischen, grie- 
chischen und hebräischen Alterthümern, 
Mathesis, Logik, Philosophie, Völkerge- 
schichte, Moral, geweihten Beredtsamkeit 
uni Pädagogik. 

Man adressire sich in frankirten Briefen 
in lateinischen Buchstaben an Parnassim 
an oben genannter Hanptsynagoge, durch 
welchen nähere Auskunft gegeben wird. 


Avis. 

Monsieur Lamy arrivant de France sa 
patrie et recommandé ceans par Monsieur 
le directeur Heinemann, Junkernstrasse 

> Nr, 2, pres de qui on peut se renseigner; 
desire donner des’ legons de Conversation 
frangaise et decriture, les personnes qui 
l’honorerons de leur confiance peuvent 
aussi s’adresser A sa demeure Ohlauer 
Stadtgraben Nr, 19, de 2 heures apres 
midi à 4 heures du soir. — 

Ein Mädchen von Bildung und ange⸗ 
nehmem Aeußern, im Rechnen geübt, 
ſindet unter der Verſicherung der freundlich⸗ 
ſten Behandlung, fofort eine Stelle als Ge: 
hülfin in einem ſauberen Geſchäft außerhalb 
Breslau. Das Nähere iſt zu erfahren Ring 
Nr. 51 im Gewölbe. 

Ein gebildetes junges Mädchen wünſcht 
möglichſt bald einen Poſten in einer Haus⸗ 
oder Landwirthſchaft zu übernehmen, wo ſie 
der Hausfrau in jeder Hinſicht thätig zur 
Seite ſtehen könnte. Es wird mehr auf eine 
anſtändige, freundliche Behandlung, als ho⸗ 
hes Gehalt geſehen werden. 

Nähere Auskunft wird Frau Paſtor Ehr⸗ 

lich, Nikolaiſtraße Nr. 20, zu ertheilen die 
Güte haben. 


G en ni, Band 
Zwei gebildete anftändige hübſche Mäd⸗ 
chen können als Laden-Mamſellen in 
einem noblen und großen Geſchäft ein gutes 
Engagement finden. Näheres im conceſſ. 
Commiſſions⸗ und Geſinde⸗Vermiethungs⸗Bü⸗ 
reau von E. Berger, Biſchofſtr. 7. 


Ber SB BEIN - SE Sep in Ir 
Oekonomie⸗Lehrlings⸗Stellen weiſet 
auf großen und kleinen Gütern nach das 
Commiſſions⸗Büreau von e 
E. Berger, Biſchofſtr. 7. 


Tüchtige Commis, worunter mehrere der 
polniſchen Sprache mächtig, als auch Hand⸗ 
lungs⸗Lehrburſchen, empfiehlt das Commiſ⸗ 
ſions⸗Büreau von 

E. Berger, Biſchofſtr. 7. 

Wegen Aufgabe des Geſchäfts ſind 
verſchiedene Bau⸗ und Nutzhölzer ſehr bil⸗ 
lig zu verkaufen. 

Näheres Tauenzienſtraße Nr. 44. 


Verloren wurde ein goldner Ring mit 
einem Carniolſtein in Herzform, darauf ein 
+ gravirt, am Ausgange der Cosmoramen, 
durch Herausnahme des Geldbeutels, um 
einer Bittenden ein Allmoſen zu geben. — 
Dem Finder wird bei Rückgabe 1 Rtlr. zu: 
geſichert: Vorwerksgaſſe Nr. 6. 


* 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. a f , 


feine 


N N DIT EN DICHTEN N 
SNN * * NN N 
Er Im Verlage von Im. Tr. Wöller ß 
<a in Leipzig (Königsſtr. 19) erſchien N 
fo eben vollftändig und kann durch 7% 
jede Buchhandlung des In- und 
Auslandes bezogen werden, in 
J Breslau vorräthig bei Graf, 
Barth und Comp., Herren⸗Straße 
Nr. 20: 


Allgem. Leſebuch 
für deutſche 
Stadt⸗ u. Landſchulen. 


2 Theile.) 


Das fo eben erſchienene neueſte Heft (Ny. 24) des „Leuchtthurms“ enthält außer 
der Fortſetzung der bekannten „Berliner Spiegelbilder“ und einigen andern hoͤchſt 
intereſſanten Artikeln: 


Das neueſte Sündenregiſter 
der preußiſchen 1 1 Contrerevolution 
in Berlin. 


Georg Jung, 


Mitglied der Berliner Eonftituirenden Verſammlung, 


Biographie und Charakteriſtik. 


Ferner: 


Zen 


; 
Kottes 
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Bearbeitet und zufammengeftellt aus ZI Mit Portrait. 
> den Werken der ausgezeichnetſten, mu-? Das Quartal dieſer im entfhiedenften Fortſchritte redigirten Zeitſchrift koſtet 
Jg ſtergültigſten ältern und neuern Ju⸗ 47 nur 24 Sgr. 
1 e a 12 Klaſ⸗ 25 4 Teber der wöchentlich erſcheinenden 1 bis 1% Bogen ſtarken Nummer werden der Zeit⸗ 
15 69. a. Winter (Obertehrr). 15 ee eines jeden Monates 4 bis 5 Bogen ſtarke Hefte mit dem vortrefflich 
Rn hr FA 15 * Portrait eines freiſinuſgen Zeitgenoſſen 
I lien BL. ie 30 Erem kart . und eine gute politiſche Karrikatur 
2 YRel.; dauerhaft 5 fer & al 5 a Poſtämter nehmen n an. 
5% Rtl.; 2 eipzig, den 13. September . r. Keil und Komp. 
es Rücken und Eden 7 Rtl. 10 Ngr. & . N g = 
5 Sgr.) 25 f 8 
5 2. Theil: für Oberklaſſen. 5 Gußeiſerne Koch⸗ und Bratöfen, 
2 12 Ngr. — Sgr. (Partien von | fo wie verzierte Etagenoͤfen und Koch⸗Apparate mit Ringen, empfehlen beſtens: 
SE je 30 Exempl. nur 10 Ntl.; dauer- 8 E. Zippel u. Comp., Junkernſtraße Nr. 27. 


z 
8. 


haft geb. mit Rücken und Ecken 
12 Rtl.) 
Gebundene Exemplare wer⸗ 
den einzeln nicht abgegeben.. 
Obſchon die Anzahl der neuerdings 
erſchienenen Leſebücher ſehr groß iſt, ſo 
fehlte es bisher doch noch an einem 
2 dem Zeinbedürfniſſe wirklich entſpre⸗ 
* chenden. Dies beweiſen wohl am 
212 deutlichſten die vielen an den für die 
Volksſchule raſtlos thätigen Verfaſſer 
von den verſchiedenſten Seiten her er: 


IE PN 


Ek 


NN R- 


Den verehrten Theilnehmern zur Nachricht, 
daß das Matthiaskränzchen, den 18. d. M. 
wieder ſtattfindet. Der Vorſtand. 

Ein Haus, auf beſtem Platz in der Stadt, 
mit Bauplätzen, iſt zu verkaufen oder gegen 
ein gut rentirendes Grundſtück bei noch eini⸗ 
ger Anzahlung zu vertauſchen. Näheres 
Schweidnitzer Straße Nr. 10 beim Wirth, 
früh bis 9 uhr, Nachmittags bis 4 uhr. 

Ein Schulamts⸗Kandidat ſucht eine Haus⸗ 


2 


Korbmacher⸗Ruthen 


ſind in Grüneiche zu verkaufen. 


Verlorener Wachtelhund. 

Ein kleiner gelbgeſcheckter Wachtelhund iſt 
am 16. Oktober verloren gegangen. Wer 
denſelben Meſſergaſſe Nr. 9 par terre ab⸗ 
giebt, erhält eine Belohnung. 

Tauenzienplatz Nr. 7 iſt der Zte Stock, 
beſtehend aus 5 Stuben, Kabinet und Küche 
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2 aangenen, ſich i iederholenden J] ehrerſtelle. Zu erfragen durch Hrn. Se i i 

a5 8 ehe 996 recht & minar⸗Sberlehrer Scholz. . 2. Di Hr = r. en 
bald ein Leſebuch geben, welches für ]. Zum Verkauf in Eonfignation er⸗ .. — EUR ‚Here 

die ganze Schulzeit ausreiche und weis Pf Hielten und offeriren wir 2 ift die erſte Etage nebſt Stallung und Wa⸗ 
I terbaue auf feinem fo viel verbreiteten P Extra feinen Zucker in Hüten zu erg! zu ene zu vermiethen 
2 — 17 5%, Sgr. pro pfd. und gewöhnlich und Oſtern 1849 zu beziehen. Das Nähere 
= Elementarſchüler, 1 feinen Suter denn zuck Ser. |in der Momitene_____ 

5 („enthaltend die erſten Anſchauungs-, iR M. Nochefort u. Comp., Drei freundliche Zimmer 

Y Leſe⸗, Schön: und Rechtſchreibeübun⸗ J Mäntlergaſſe Nr. 16. ſind zuſammen, auch getheilt, mit auch ohne 


Möbel, vom 1. Novbr. ab zu vermiethen: 
Altbüſſerſtraße Nr. 45, 3 Treppen. 


x 
7 
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gen, methodiſch und ſtreng ſtufenweiſe Kieler Sprotten, 


NZ 
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4 bearbeitet. Eine wohlfeile Handfibel mit JR . fra PERF a 
125 uck⸗ un d i ift © Jauerſche Bratwurſt, Stube, Alkove und Küche ift zu vermie- 
- r 1 reibſchrift & 

82 für die Unterklaſſen deutſcher Stadt: N Elbinger Neunaugen, Pi i — zu, beziehen: Neue Sand: 
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und Landſchulen. 

Vierte ſehr vermehrte Auflage. 

Preis 3˙½ Ngr. = Sgr. — 
(Partien von je 30 Exempl. nur 
3 Rtl., dauerhaft gebunden mit 
Rücken und Ecken 4 Rtl. 10 Ngr. 

= Sgr.) 

ein von tüchtigen Schulmännern 
als vortreffliches Hülfsmittel 
bei dem ſich immer mehr verbrei⸗ 
tenden Schreib⸗Leſeunterrichte ange⸗ 
legentlichſt empfohlenes Buch, wel⸗ 
ches in der neuen Auflage mit ſo 


Holländ., Schweizer, 
Limburger u. Ollmützer Käſe 


empfiehlt? C. G. Felsmann, 
Ohlauerſtraße 55, Königsecke. 


Eine freundliche Wohnung im 1. Stock iſt 
zum 1. November oder Weihnachten zu be⸗ 
ziehen. Näheres zu erfragen im Gewölbe, 
Katharinenſtr. Nr. 11 a. 


Eine freundlich moblirte Vorder⸗Stube iſt 
er zu vermiethen: Ring Nr. 31, im 3. 
Stock. 


Eine freundlich möblirte Stube, 
vorn heraus, iſt Kleinburger Chauſſee, im 1. 
Hauſe rechts, im 3. Stock, an einzelne Her⸗ 
ren zu vermiethen und gleich zu beziehen. 
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Heinrich Kraniger, 
Karlsplatz Nr. 3, am Pokoyhofe. 
Glacé⸗Handſchuhe ſowie wollene und ſeidene 
Stoffe werden gewaſchen: Meſſergaſſe Nr. 41, 
im erſten Stock. 
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Nikolaiſtraße Nr. 22 iſt eine Stube vorn: 
heraus im 2. Stock für einen ſtillen Herrn 


2 


An 
ek 


4. vielem Leſeſtoff vermehrt ward, daß Er m zu Weihnachten billig zu vermiethen. 

55 es gerade um 1 Bogen ſtärker ge: Gasäther, — ſ— — 
worden iſt. | das Pfund 5 Sgr., aus der Fabrik von A.] Heiligegeiſtſtraße Nr. 21, an der Pro⸗ 
4 Winter's Leſebuch unterſcheidet ſich P. H. Polko in Ratibor iſt fortdauernd vor⸗ menade, Wohnungen von verſchiedener 
nun von den vielen neuern Leſebüchern 5 räthig bei Strehlow u. Laßwitz, Kupfer- Größe. Näheres Sandſtraße Nr. 12, 
2K ganz weſentlich dadurch, daß es einer⸗ * ſchmiedeſtraße Nr. 16. erſte Etage 


us 


N 
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ſeits eine wohlgeordnete Muſterſamm⸗ 
lung für Geiſt und Herz aus den be⸗ 
ſten Schriften der deutſchen Nation, 


Ein Schreibpult iſt billig zu verkaufen: 
andererſeits aber zugleich auch eine £ 
8 


Schmiedebrücke Nr. 50, 2 Stiegen. 
Gute Foktav. Flügel ſtehen zum billigen 
Verkauf, auch zum Verleihen: Herrenſtr. 24. 


Zu Verkaufen. Ein hübſches Haus, auf 
der Nikolaiſtraße. Näheres beim Commiſſionär 

Schönes Akten⸗Makulatur und eine ſpani⸗ 
ſche Wand, ſind billig zu verkaufen: Hum⸗ 
merei Nr. 17, eine Treppe hoch. 

7000 Rthl. 5 pt., erſte Hypothek und 
2500 Rthl. Hypotheken, find zu acquiriren: 
Schuhbrücke Nr. 21, par terre. 

Alte Ziegeln, ſo gut wie neu, ſind billig, 
weil der Platz muß geräumt werden, zu ver⸗ 
kaufen: Stockgaſſe Nr. 14, eine Stiege. 


Ein Kapital von 2000 Nthl. 


Ring Nr. 60 iſt eine Wohnung im 3. Stock 
von 6 Stuben, Küche und Beigelaß zu ver⸗ 
miethen und bald oder Weihnachten zu beziehen. 
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möglichſt ſtreng⸗ſyſtematiſche Vor⸗ und 
Durchführung der ſogenannten „ge⸗ 
meinnützigen Kenntniſſe“ für den 3 
L einſtigen gut unterrichteten Bürger und P 
Landmann bietet. Es wird ſonach 
2 gleichſam ein Vermittler zwiſchen der 
alten und neueren Schule ſein. Der 
poetiſche Theil, zu Lefe- und Gedächt⸗ 
nißübungen beſtimmt, und zugleich die 
wichtigſten Lehren und Lehrſätze der 
chriſtlichen Religion behandelnd, wird 
einem bisherigen großen Mangel ab: 
2 helfen. 
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Wintergarten. 
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Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Juſtizkommiſſ. Bulla a. Gleiwig. Kaufm. 
Bulman a. England. Kaufm. Büttner aus 
Lauban. Oberbergrath v. Kummer a. Brieg. 
Gutsbeſ. Graf v. Pfeil a. Nimptſch. Eigen⸗ 
thümer Glenn a. Amerika. Rentier Czayno⸗ 
wicz a. Paris. Offizier v. Falkenſtein u. Fr. 
v. Schwanowitz a. Gräfenberg k. 


Breslauer Getreide: Preiſe 
am 17. Oktober. 


Sorte: deſte mittie geringſt⸗ 


Weizen, weißer 68 Og. 88 Tg. 47 Sg. 
Weizen, gelber 61 „ 56 46 
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0, 8720 d. wird auf ** Haus auf der 2 - 2 Aren 
eute, Mittwo e onnement⸗ Straße Nr. 13, als alleinige Hypothek, ohne Roggen " " 7 
PR Anfang 3 Uhr. Einmiſchung, eſucht. Das Nähere daſelbſt, Gerſte u... 23% 7 26 [7 24 7) 

2 Stiegen hoch zu erfragen. Hafer n D „ I 


Fürſtensgarten. 


Heute Mittwoch Militärs Hornkonzert, bei 
ungünftigem Wetter im obern Saale. Entree 
a Perſon 1 Sgr. A. Ziegler. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
auf der neuerbauten Kegelbahn in der gol⸗ 
denen Sonne in der Oder⸗Vorſtadt, ladet 
auf heute Mittwoch den 18. Oktober erge⸗ 
benſt ein. A. Wöllmer. 

Täglich friſche Malzbonbon, 
das Pfd. 9 Sgr. Sauerbonbon das Pfd. 
15 Sgr. in der Konditorei Karlsſtr. Nr. 2, 
neben der Pechhütte. Hauck. 


Breslau, den 12. Oktober. 


(Amtliches Cburs⸗Blatt.) Geld- und Fonds⸗Courſe, Holländiſche Rand⸗ 
Dukaten 96%, Br. Kaſſerlſche Dukaten 90% Br. Frledrichsd'or 113% Br. Loulsd'or 
112 ½ ld. Polniſches Courant 04% Br. Defterreichiihe Banknoten 94 Sld. Staate⸗ 
Schuld⸗Scheine per 100 Nil. 3½ % 74½ Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
95% Br., neue 3 ½ % 77% Gld. Schleſiſche Pfandbriefe 8 1000 Ntl. 3 ½ % 901 Br., 
Litt. B 4% 92% Br., 3% % 81½ Br. Alte polniſche Pfandbriefe 4% 90 Bid, neue 
90 Gld. — Eiſenbahn⸗Aktien: Breslau⸗Schweldnig⸗Freiburger 4% 85% Gld. Ober⸗ 
ſchleſiſche Litt. A 3¼ % 87% Gid., Litt. B 87% ld Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3¼ % 
68 Gld. Köln⸗Mindener 3 ½ % 73 Gld. Friedrich: Wilhelms: Norbbapn 41½ Br. 


Redakteur: Nimbs. 
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